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Theologische Gesamtdarstellungen. Geschichte der
Theologie. Umwelt des Christentums.

E, Lehrbuch der Dogmatik. eub VOIN Gierens
ufl 80 599 Paderborn 1937, Schöningh.

9_) oh 15 — Das Vorwort ist VO Januar 1937
terzeichne Am März 1937 ist der verdiente Bearbeiter e1ines
nach menschlichem Ermessen Zzu Irühen es gesforben. Wilie
das Vorwort Sagt, sind gröbere Abschnitte NC LICH eingefügt.
„Dagegen sind urchweg zahlreiche Einzelheiten berichtigt und
ergänzt worden.‘‘“ Bel der Liıteratur ZU. Kap er die Nypo-
statische Union (52 hätte nach Rucker wohl mit Nutzen 1n
Hinweis aut den Beitrag ın (1935) 548— 560 „Ruckers

Versuch ZUr Deutung des Nestorius“‘ beigefügt werden kön-
Nel. Eine Unklarheit cheint mMI1r vorzuliegen ın den ersien
ewelsen dem atize S gibt aktuale Gnaden, die mit dem
Ireien Heilsakt zusammentTallen  4 So wird d dus dem atz
des rıeniler Konzils »  anta enım ostT erga homines bonitas
Dei, ul nosira vVelr ESSC merita, quae SUNT 1PS1IUS dona  D (Denz. 810)
der Schluß YeZOYECHI: „Also die verdienstlichen kte rele e11Ss-

Gewiß sind: S1C Gottes Gina-akte sind (iJottes Gnadengeschenke.“
dengeschenke. ber sind S1e eswegen auch schon O ratia actualis?
Wenn das Konzil sagte, die verdienstlichen Werke selen deshalb
Gottes Geschenk, weil S1C „Prinzip und Ursache VON e1ls-
akten werden‘‘ dann Te1iliCc! die verdienstlichen
kte als aktuale (Ginade bezeichnet ber nennt S1C deshalb (GO0@i-
Les Geschenk, weil S1C dus der gottgeschenkten Gnade hervorgehen
(und VOIl ihr begleitet werden) Die Bemerkung ZU! Ausdruck
cCorredempifrix sollte anders geTaßt werden, nachdem höchste i1rchn-
1C Kundgebungen den 1Le verwenden; siche Denzinger, nNCNI1-
r1dion, 18—2923 (1 1978a?2, (Irüher Il. Terner Schol 10 (1935)

Denefiie.310 ; 614
Feuling, D 9 B 9 Katholische Glaubenslehre. Einführung

in das theologische en für weitere Ärelse. 80 996 S.) Salzburg
1937,; Muller. geb 9.80. In ähnlich guter Weise wWw1e

kürzlich für die Philosophie ın seinen „Hauptiragen der
Metaphysik“‘ Lal (vgl | 1937 | 446), hat 1Un auch die
katholische Theologie weltleren Kreisen in echten alendog-
matik tielier und weiter zugänglich gemacht. Damit 1st eine GiroB-
Lal auTt dem (Gebiet der inneren Heranbildung echter Laienapostel
geschaffen, ‘ die ja letztlich LUr VO Glauben und seiner vertieiten
religıiösen Erkenntnis dus geschaffen werden können. Der ent-
hält die gesamte Theologie iın kurzer, aber doch angenehmer, echt
religıöser Leseform, die die Gefahr des Zerstückelns Qgut meidet
Das ist VOT em durch die schlichte, aber eben tief relig1öse
Darstellungsar und das Hervorheben der groBßen Glaubenszusam-
menhänge erreicht. Es ist gegenüber NeuUueTen Aufstellungen
auch iın der Praxis gezeigt, daß ede theologische ahrheı
gleich das Wahre WI1e das ute wesentlich ın sich enthält Den
einzelnen Traktaten sind die wesentlichsten kirchlichen Bestimmun-
gen vorgeseizi, die Nun in dem uch VOIN euner und

00S, Der Glaube der Kirche ın den TrKunden der Lehrver-
Kündigung, Regensburg 1938, eine qgutie Ergänzung erhalien en
Die Grundhaltung des Buches geht Aaus VON thomistischer Theologie-
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auffassung, ohne ihr aber durchgehend Iolgen (SO eiwa NIC|
1m Gnadenstreit). Von besonderer Bedeutung erscheint die VOTI -

zügliche ınd vorbildliche innere Einarbeit scholastischer eologi-
sScher Vertieiung des Glaubensgutes se1t der Patristik. Weisweiler.
oSC W 9 Das Katholische Deutschland Biographisch-biblio-

graphisches Lexikon. John—Re  ach LCeX, 80 (Sp 1921
DIS 3840) — j1el. ugsburg 1937, Haas. iel Je 3.60.

iSt e1ne wanrhna
Das grohe Unternehmen ist glücklich Zwel Drittel vollendet Es

imponierende Reihe katholischer deutscher
Männer  H4 und Frauen, die se1it der Refiformation 1mM kirchlichen,
siaailıchen oder kulturellen Gebiet hervorgetreten sind. Aus dem.
vorliegenden selen Deispielsweise genannt Komponisten, w1e
Mozart und eger, der irigent der Ingenieur
VvVon Miller, aler WIe el und VO Lenbach Bel
Neumann 1st eın reiches Schritttum angegeben. Bisweilen Lindet
sich auch 21n 1NWweIls aut den Grad des katholischen Lebens,
B beim Mathematiker Killing: „eifriger atholik“‘“ und beim
z Joh Nußbaum „bekenntnisireudiger Katholik“‘. i1ne Be-
dingung Tur die uiIinahnme in das Lexikon 1ST, daß die betreifende
Persönlichkeit mindestens irgend einer eit ihnres Lebens der
katholischen Kirche angehörte. Das ist eine praktische und are
Richtlinie. i1ne Galerie hervorragender Ööpfe bieten die zanl-
eichen Bildtaifeln Bisweilen sSind auch er VOII Künstlern
abgebildet. Das Lexikon 1sST NIC 1Ur praktisch verwendbar,
sondern auch geeignet, Freude ereiten Bei Lehmkuhl 1rd

Sa t‘l daß CT se1it 1882 1n Valkenburg e; das Jesuitenkolleg
ist erst 1894 gegründet. Dene{fife

Der L1LCeUC Brockhaus. Allbuch iın vier Bänden und e1inem
as Zn UT 0 (IV 789 Leipzig 1937, Brock-
haus. geb 0 7u den Grundsätzen des N1C| ausiühr-
liıchen, überall den nationalsozialistischen edanken Rechnung ira-
genden Lexikons vgl (1937) 210 Die Gesamtrichtung
zeig sich deutlich Ba iın den Artikeln Faszısmus, Italıen, itler,
Führergrundsatz, germanische Kultur, apan. Im iolgenden E1-
nige Bemerkungen dem Weltanschaulichen. DIie Kreuzinschri{tit
geht auft Joh 19, 19 zurück, dals die Bezeichnung „angeblich“‘

grundlos 1Sst Auft 532 klingt „Befestigung der aCcC der
katholischen Kirche“‘ als eines der 1ele des Jesuitenordens reich-
lich journalistisch ZUuU. Unterschied VON der sonstigen Haltung
des Lexikons. C die ZWel Naturen ın esus sind ‚sowohl
als Zweiheit WI1e als Einheit denken‘“‘ 599)) sondern die C1N-
Zige DPerson räg wel Naturen Das 609 über die Kirchenge-
walt Gesagte stimmt mi1t dem Art Kirchenverfassung NIC| überein.
Zu 636 Kirchenhoheit: DIie katholische Kirche Hoheit über
den aa 1Ur ın kirchlichen Dingen. Gemmel
cta F1 M CONYTESSUS. r e  1a D—)0 Sept

1935 o  eCc Franclsc. Slav cta n  * professorum complect.
l.) Gr 80 U, 623 Sibenik 1937, Z  <  o  ® Als Her-
ausgeber dieser cta zeichnen die Franziskanerpatres Balic,

Harapin, Jeletic. Die abgedruckten wissenschaftlichen Vor-
räge gliıedern sich 1n ler Klassen In der geschichtlichen AD-
teilung Lindet sich : Die skotistische Schule in Vergangenheit und
Gegenwart alCc) ; Die hauptsächlichsten philos.-theologischen
Streitpunkte zwischen Thomisten und Skotisten Galikowski) ;
Die skotistische Schule iın olen (J Kedzior); Bedeutung der
eutigen geschichtlichen Erforschung der scholastischen Theologie
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und Philosophie Balıc) ; In der philosophischen Abteilung:
roxDleme der eli1gion (St Zimmermann) ; Synthese der skotisti-
schen Philosophie adoniC) ; Die Philosophie des Joh Duns
SCotus bei den heutigen Philosophen in Slowenien, roatijen un
Serbien ominec); ıIn der theologischen Abteilung: Die
Vorherbestimmung Christi nach der Lehre des sel. Joh uns SCO-
S arapın) ; uns SCcotus und das ogma VonNn der Unbefileck-
ten Empfängnis GrabiC) ; Die re des Joh uns NSCOTus über
die Ursächlichkeit der Sakramente Tatara) ; Kurzer Überblick
über  a die philosophische un theologische re des Joh uns
Skotus VyskocCil). Im Mittelpunkte des Kongresses SsSian
Skotus. Der Kongreß bat den HL atier die Seligsprechung
und den Ordensgeneral 1ne Daldige kritische AÄusgabe der

Än ersier NStelle wünschtGesamtwerke des Doktor Su  111S (X)
Der hL. Thomas irdMan i1ne Ausgabe des Opus (O)xoniense.

als Fuührer in den Geisteswissenschaiten anerkannt auch 1m Tran-
ziıskanerorden, aber m11 einer Unterscheidung: in OCcIrına „philo-
sophiae scholasticae in YehNere, 11O1 utem specifice thomisticae  \o 0

Mehreremal wird auf die re Skotus über die >  N1VO-
catıo entis  a  SC hningewilesen, aber auch erklärt, daßb Skotus in der
einsordnung die nalogie des Sel NIC leugne (165; 3066) „In

1CO  4ordine realı potest CC analogla, scd LO in ordine 10g
Denefifie.

z&  z& X

V Rudlo{f, Ta B > Das Zeugnis der ater Ein Quel-
enbuch ZULC Dogmatik. 80 (473 Regensburg 1937, DPustet.

5.60; geb 6,80 1ne Einiührung iın die Theologie der Vä-
ter, VO ert als Ergänzung sSeiner Laiendogmatik gedacht un
arum dazu eSLLMMLT, in welltleren relig1ös tieier interessierten
reisen das Interesse der Schönheit un überzeitlichen ro
der Väterlehre wecken. Der vornehmlich dogmatischen Aufigabe
des Werkes entsprechend verzichtet das uch daraurf, die Gestal-
ten der ater ın ihrer geschichtlichen Individualität un der Ver-
schiedenheit ihrer religiös-theologischen Geistigkeit auTfzuzeigen.
Die reiche olge Von über 600 lexten dUus eiwa Schriftstellern
WIF. WwW1e ein Strom, iın dem das Einzelne in seiner Besonderheit
gleichsam verschwindet und LIUFr noch die (Janzheit beherrschend
iın Erscheinung tritt die Einheit altchristlichen Glaubensbewußbt-
SCe1NS. Die CXIie sSind passend gewählt, eute besonders inter-
essierende Themen WI1e A Hl (Geist und Heiligung, Kirche—"
ristus, arl1a—Kirche, a—Eva berücksichtigt. Die Über-
seflzung i1st voll religiöser Wärme und führt in ihrer  s schlichten
Einfachheit qgut in den (Geist und das ea der Väterlehre ein,
Träger apostolischer Tradition Se1in in lJebendiger Vereinigung
mi1t der Kirche Lieske.

Steidle, B., B > Patrologıa SC Historia ntiiquae ISa
Leratiurae Eccles1iasticae. 80 (XVIII und 2944 reiburg 1937,
erder 5_! cb —s 1eS eNrDUuC ist die ersie grö-
Bere Einführung ın die Literatur der atler und der antiken Kirche,
die ın neuester . Zeit iın lateinischer Sprache verfaßt Ist. Um dem
lebhaiten Interesse modernen katholischen Theologiestudiums
patristischer Literatur möglichst praktisch entgegenzukommen, ist
das riesige ater1ı1a schr sorgrTältig nach eit und nach den Zen-
iren altkirchlicher Theologie geordnet, die Persönlichkeit der
Hauptgestalten patristischen Denkens mit Teinem Verständnis für
ihre igenar 1n kraitvollen Linien gezeichnet und ihr Bedeutungs-
kreis SOWI1®e inr literarisches Wirken schr übersichtlich dargestellt.
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Besondere AÄnerkennung verdienen die reichen Literaturangabenmit inrer sorgfältigen Berücksichtigung nichtdeutscher patristischerer SOWI1e ihren problemgeschichtlich oft reC| interessanten Be-
merkungen. Um den Umfang der Darstellung in möglichst über-
sichtlichen Girenzen halten und wirklich 1m Auigabenkreis e1iner
Einiführung iın die Literaturgeschichte patristischer Theologiebleiben, verzichtete der erT. grundsätzlich aut e1ne Darstellungdes Lehrgehaltes der Väterschrifiten S50 begründet auch dieser
Verzicht wissenschaitlich gesehen ist, wird mancher vielleicht
aus praktischen Gründen 1m Interesse einer kurzen ogmenge-schichtlichen Orientierung doch eine Zusammenfassung des cehr-
gufes vermissen. Der das sind Uunsche, üuber deren Berechtigung
INnan gewl1 geteilter Meinung eın kann, und die darum urchaus
NIC den Wert der Arbeit berühren Das Handbuch wird gewi
yar vielen nNregung und Freude Studium altkirchlicher heo-
ogie gewähren und damit einem tieferen Verständnis der lau-
bensgeheimnisse Iühren. Lieske.

Bibliotheque Augustinienne. Qeuvres de salint Au-
gustin. Serie: Opuscules. I1 Problemes Morau«x. De
bono coniugali. De CONIUglIS adulterinis De mendacio. Contra
mendaciıum. De Ura gerenda DTrO mortuls. De patientlia. De ui1L!-
Tate 1e1uUn1l. XI de Ll’edition benedictine: Iraduction, Introduc-
tion eT OTfes de COomMbes 120 (568 S.) Bruüugge 1937, Desclee.
Fr 1ese Ausgabe VON Werken des hl Augustinus dUu>Ss dem
Gebiet der Sittenlehre verdien alle Anerkennung. Zu jedem Werk
1st iıne kurze Einleitung gegeben, worin Echtheit und Entstehungs-geschichte behandelt und eine Inhaltsübersicht geboifen wird. Der
ext wird nicht Qg allz vollständig abgedruckt; bisweilen wird eın
kleiner Abschnitt übergangen und LIUTL seıin Inhalt kurz angegebenDie Übersetzung Ist, soviel ich sehe, vorzüglich; S1Ce g1ibt die Ge-
danken des eiligen klar wieder un ist ın sich schon e1n Kom-
mentar Zu lateinischen ext. Sprachwissenschaiftlich hat einen
eigenen ReI1z, die Ausdruckmittel der beiden prachen verglei-chen eun gröBere, lehrreiche Anmerkungen, darunter 1nNe uUDer
den Priszillianismus, stehen Schluß Denefifie.
i Hea A > Les r  nNses de Pri:  jen le philosophe SOUS le

110  3 de ugustin: evbene (1937) Z In Parıis,
1D1 nat., Cod lat. 2684 findet sich eine Schri{ft Augustinus de
quantıtate anımae. stellt fest, daß 05 sich das Werk T1IS-
C1ans, Solutiones ad Chosroen handelt, das vielleicht der
en Idee der Geistigkeit der E1 U, VO  Z Kopisten 1m
r ugustin zugeschrieben WUurde, Der Artikel enthält ine
schr lesenswerte Geschichte der Solutiones DIS ihrer zuerst
teilweisen, dann vollständigen Drucklegung 1m SupplementumAristotelicum 11 der Berliner Akademie 1886 Einige NCUEC Hss
Urb. lat 1412 und Chis 1953) werden neben der genannien NeU-
gefundenen Pariser angegeben Weisweiler

D’OFT., FT., Diadochus VoO  —_ Photike un die Messalianer. Ein
Kampf{f zwischen wahrer und falscher Muyustik 1m uniten Jahrhun-ert (Freib. O tud 47) Gr 80 (XV 145 reiburg 193  -
E ach einer kurzen Charakteristik messalianischer TOM-

migkeitstheologie und einem eingehenderen lıterarkritischen Ver-
gleich zwischen der Darstellung der messaliıanischen Grundthesen
iın den Pneumatischen Homilien des Ps.-Makarius un den Hun-
ert apiteln der XEQAÄELC NOCUKTLXO. YVOOEOC XCLL ÜLAXOLTEWC IVEULLOTLAXNCGdes Diadochus Von Photike (2 älfte des Jahrh.) bietet der
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erfl. 1ine dogmen- und frömmigkeitsgeschichtlich reC| instruktive
Darstellung des Hauptwerkes des Diadochus Bedeuten auch die
iterarkritischen Ergebnisse der Arbeit 1Ur ine Bestätigung der
groben Untersuchungen Villecourt’s, Wilmart’s und Viller’s,
gewährt die theologische Darstellung eine VOIlI Anregungen
und Ergebnissen. Wiır denken PE des Diadochus auft- und
Gnadentheologie m1t ihrer klaren Gegenüberstellung ontisch-sa-
kramentaler, zunächst UUr 1m Glauben arer Heiligung ZUr:
messalianischen, das religiöse rleDnıs verabsolutierenden Vollkom:-
menheitslehre: Gnadenbesitz ist NIC| identisch mit Gnadentröstung.
erLivo ist ferner die Wiedergabe der Versuche des Diadochus

e1iner tieferen Wesensbestimmung der TDsSsunde als schuldhafiter
Begierlichkeit SOW: die Gedanken über ABild“ un „„‚Gleichnis“‘
als ontischer Begnadigung DZW inrer DIS zu religiös-mystischen
Erlebnis fortgeschrittenen Entfaltung. eC instruktiv sind schliel-
lich die Abschnitte über des Diadochus Psychologie der Ver-
SuChunNGg, über Se1ine ebhait gnatius VOIN Loyola erinnernde
re VOINl der Unterscheidung der Geister, über die Gottesliebe als
den sichersten Weg ZUTF Erlangung mystischer Erfahrung. Wird
auch das esen des mystischen Erlebnisses innerhalb der oll-
kommenheitstheologie des Diadochus nicht näher berücksichtigt,
zeigen des Veri:s Untersuchungen doch deutlich die grobe
Bedeutung, die der große „Theoretiker religıiöser Erfahrung“‘
(Hausherr) mitten 1m Ringen zwischen dem Spiritualismus klassıi-
scher spekulativer Mystik e1ines rigenes oder Evagrius Pontikus
und dem Radikalismus messalianischer Erlebnistheologie einnimm(t,
und Dietfelt dadurch e1ine wertvolle Bereicherung patristischer (Gina-

1eS @,den- und Vollkommenheitslehre.
Sala 1as, An Des Chrysippos VOI Jerusalem NKomıon auft den

hl ohannes den Täulier. Textkrit. ersim. Ausg mi1t einem AÄnhang:
Untersuchungen un Ergänzungen den Schrifiten des Chrysippos
(Textie Forsch. Z UYZ.-Neugr. Philol. ; eih der Byz 20)
Ur 80 VII 5.) en 1937, Byz.-neugr. D 4B  O
Von den vier unNns erhaltenen obreden des Chrysippos wird hier
die leizie noch nicht 1im Urtext gedruckte ede aut Johannes den
Täufer herausgegeben. Der bDereits 1662 VOIN Combefis in 1DI
atr. ONnNCIon. VIIl gebotene lateinische ext 1st beigegeben. Die
Beschreibung der Hss un die Textherstellung machen den Ein-
druck einer schr sorgfiältigen Arbeit. ine besondere Mühe hat
auft die Untersuchung und statistische Zusammenstellung der atz-
SCHAIUSSE be1l Chrysippus verwendet. Mit Mal wurde das Ergeb-
NIS auch für die JTexigestaltung gebraucht. Zu der Irüheren Aus-
gabe des Theodoros-Enkomions, der Theodoroswunderberichte, des
Michael-Enkomions VOIN und des Marien-Enkomions VON ugie
enthält das Heit Je eine 1sTie VON Textverbesserungen. Ogma-
tisch ist 1ese Lobrede auft den nl ohannes den Täufier infier-
essant als Zeugnis iuür die Verehrung und AÄnrufung der eiligen:
„Wir verehren dich nach Gebühr, WIr Iilehen dich d Vorläufier.
und Täufer ohannes, inständig Tür uns die Gabe e1ines
tiefen Friedens“‘ el Schluß Dene{iie

Hofimann, e DIie Konzilsarbei in Ferrara. I1 Die Sit-
Zungen nach Ankunifit der Griechen März 1438— 10 Januar 1439
er (1937) 203—455 SCIZ hier seine instruktiven
Darlegungen er das Konzıil VON Florenz ın seiner Vorzeit z Fer-
dra iort vgl | 1938 ] Z Nach Ankunift des griech.
Kalsers und Patriarchen, VON enen der ersiere einen tarken, der
eiziere jedoch kaum einen Einfluß ausuübt, fanden in Ferrara NUur
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ZWeIl YallzZ offizielle Sitzungen SLa Die ersie kannte das Konzil
d  9 die eiziere verlegte nach Florenz Es also mehr
Disziplinardekrete, die hier erlassen wurden. Von wesentlicher Be-
deufung für Florenz ist die Arbeit iın den wenigstens 11 Olifentlichen
und zanhnlreıichen Privatsıtzungen. Hier wurde iın eingehenden Be-
raiungen mit den riechen die Fegfifeuerirage, das LOS der Ver-
storbenen nach dem Tod mOX VOT em das umsirıLlene
Problem der Änderungsmöglichkeit eines Symbols (Iür das il1oque
TOLZ der anscheinend hindernden Bestimmung des Konzıils VOIL
Nizäa) behandelt. geht die einzelnen Sitzungen in zeitlicher
Ordnung Urc So erhält Man einen ausgezeichneten Überblick,
der Urc 1ne Gesamtcharakteristik Beginn des Artikels OCT-
leichtert WIrd. Interessant 1st die grobe o  e, die neben dem Kal-
SOr hbereits hier der Metropolit Von Ephesus Markos Eugenikos und
Bessarlon, auf lateinischer e1ltie ard Cesarin]l, die beiden OMI1-
nikaner Chrysobergi und Joh Torquemada, der Franziskaner-
bischof O1S VO  —x OFrl spielen. Wertvoller aber dürite theologie-
methodisch der starke DOSItLV patristische Einschlag der en
se1in, hinter dem das spekulative Element auifallend zurücktritt
Hier cheint bereits humanistisches Denken aut ateinischer elıte
sich auszuwirken, das die 1e ZUrE Datristik durch den Rückblick
aut die klassische Vergangenheit NoD und dadurch der Auseinan-
dersetzung miı1t den Griechen grobhe Dienste elsieie W elsweiler.

Wedls, | Theologische Streiizuge Urc! die Altiranzösische
Literatur Fuüur Theologen und Philologen. Reihe Gr 0 XXII

113 Vechta 1937, Albertus-Magnus-Verl. —- Dieser
wertvolle Überblick über theologische Gedankengänge iın der IrU-
hen Iranz. Literatur bringt den Leser iın Gebiete, die ihm SONS tast
NZ verschlossen Sind. Es ist wirklich interessant, zunächst
auft seinem Weg den en ranz. Glaubensgebeten folgen,
in denen unier Beteuerungen des aubens irgendeine rel1ig1öse
Wahrheit Bıitten ausgesprochen werden. Iuhrt als altesties
eispiel alur bereits eın arls des Gr 1m Rolandlied d
dann 21n des Wilhelmsliedes (um und VOT em als
besonders einiluBbreich zZzwel Gebete der „Arönung Ludwig  e“ Ein
Vergleich mi1t dem Rosenkranzgebelt, das ja Yallz äahnlıich eie un
ın Frankreich entstian: zeigt, W1e schr diese Art später verbreitet
Wär., Iheologiegeschichtlich wichtiger sind die Untersuchungen
daruüber, daß T1SLIUS ofit „Vater‘‘ genannt wird. en einigen

cheint VOT mpatristischen ÄuBßerungen ın dieser Richtung
die Auffassung Christi als SPONSUS ecclesiae, als chöpfer und Er-
halter der Welt die Iranz. Dichter dieser Idee geführt ha-
ben Daraus olgert mit Recht, daß VON einem Sabellianismus
nicht die ede eın kann, WI1e VON einigen Literarhistorikern g_
Sagt wurde. Hinzuweisen 1Sst endlich aut die Darlegung ın der
altiranz Literatur über Maria als brennender Dornbusch, der in
sich den Erlöser trä t7 Marıa wurde mit Jahren iehlerireli ; S1e
hat ohne Sunde Cem d  ’ ohne Schmerz, uUutLero clauso, durch das
AOhr“ (das göttfliche or das ihr gesagt‘ wurde!). Christus
wurde geboren d uSs der Llerra immaculata W1C einst Adam, nicht dus
dem befleckten Samen. Von der unbefleckten mpfängnis Marılas
Spricht man N1IC Fuür den Iolgenden e1il waäre 0S vielleicht
VOIN Nutzen, noch mehr die Fachliteratur bei den Verweisen her-
anzuziehen STa des mühseligen eigenen Suchens, das notwendiglückenhaft bleiben muß Weisweiler

ak ecmele . E » Der amp ugustin. Augustinus und
die Augustiner auft dem Tridentinum. Yr 8 280 Paderborn
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1937 6.60 In einer Reihe sorgfältiger Einzeluntersuchungen
w1lıdmet sich erl. der rage nach dem rsprung der Erbsüunden-
und Rechtiertigungsauffassung der rienter Augustinerschule und
ihres klassischen Vertireters Seripando. ährend acquler
und Rückert neben weiter zurückreichender Ordenstradition

besondere persönliche Beziehung Sderipandos Luther denken
und St ses und neulich Henninger des groben Augustiner-
generals Lehre VON der doppelten Gerechtigkeit mehr VOINI der (Ge-
dankenwelt des Kolner Theologenkreises i1gge und Gropper
her eriassen suchen, S1C. in ihr LUr den Dedeutendsten
USCTUC augustinischer Lehrtradition und eE1nNe Z groben e1l
organische eiterbildung der Erbsüunden- und Gnadentheologie
des großen Kirchenlehrers Der Wert der Untersuchungen, die
DA 1ne eingehendere Darstellung der Gedanken bieten, die der
erif iın der Artikelreihe „„Die Theologischen Schulen aut dem
rıenler Konzil“‘ SC 17 | 19306 | Des 466— 504 ) entwickelte,
1eg VOT em 1n dem sorgliältigen Auiweis der nneren gedank-
lichen Zusammenhänge zwischen Seripandos Erbsunden- und Dop-
pelgerechtigkeitslehre und seiner Yallz Augustinus orlentierten
Theologie. Interessan sind die Hinwelse aul die e1ine weigerech-
tigkeitstheologie begünstigende platonische Ideenlehre und die
pessimistische Naturauffassung. erLivo 1st Terner die eraus-
arbeitung der wesentlichen Dififerenzen zwischen Seripando un
Luther, SOWI1Ee Balus und Jansenius. Dagegen cheint das Bemühen
des er  S) Seripandos Rechtiertigungslehre in möglichst geringer
AÄbweichung VOII der Aufifassung des rıenfier Konzıils sehen,
nicht immer die Differenzen genügend eachten, die zwischen
beiden, W1e 0S auch die enrneli der Konzilsväter ZU. Ausdruck
Drachte, bestehen. erher B die re Seripandos VO  —_ der
Notwendigkeit der AÄnrechnung der Gerechtigkeit Christi auch da-
UrCc! viel arte, daß die „inhaerierende Gerechtigkeit‘‘ ohne
ontische Verbindung miIt der Gerechtigkeit Christi N1C gedacht WTl -
den kann, außert sich die T1Sse in Seripandos Gnadentheologie
doch wieder dadurch, daß die für das Verständnis geschöpflicher
Heiligkeit wichtige Caritas wenig als Zuständlichkei der
eele, sondern mehr oder weniger als bloBbes Wirkprinzip e1nes g -
rechten Lebens aufgefabt WIrd. L1eS

G1 N ECO, E Joseph de alstre and Glambattista 1C0O Ita-
l1an OOLTS ol de alsires Dolıtical ullure). 80 24()
W ashingfon 1937, Columbia NLV. pfier der Iranzösischen Re-
volution, bald aber der geistige Führer einer Zeit, wird de auch
ın der Gegenwart Verständnis Iinden, iın der die politische rage
wieder mehr als SONstT Menschheitsirage geworden iISt Wweis die
Quellen der edanken de alsires auf, VOT em bei VIiCO; doch
schildert CT auch WdS dem Buche besonderen Gegenwartswert
verle1ı den nachhaltigen Einiluß jenes geborenen Politikers
auft die Iranzösische Gedankenwe DIS aut die Action Iirancaise,
aut Gioberti SOWI1®e aut die deutsche Romantik, dadurch aut ege
un wohl auch Nietzsche Den Letzterem eninommenen nationalisti-
schen Zitaten könnte INa Ireilich, WI1e oft bDe1l Nietzsche, die De-
kannten Ausbrüche über das Staatsungeheuer gegenuüberstellen.
hat NIC das Zier die ÄuBßerungen des Me1s kämpfierischen de
alstre über Sprache, Geschichte und besonders Dolitik einem
widerspruchslosen System vereinigen. Die Stärke des reinen,
en Charakters de alsires 1eg gerade in seinen unbestechlich
selbständigen Einzelurteilen über geschichtliche und Gegenwarts-
iragen. Durch Se1ine Vereinigung er Forderung einer glühenden
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nationalen, Von einer tarken Autorität gefragenen Gesinnung und
einer 1ese Gesinnung metaphysisch festigenden und verklärenden
katholischen Weltautorität wird de alstre zukunftweisend hlei-
Den ESs SC1 aut dıe genaue Quellenangabe bel den zahlreichen
treifenden Zitaten, auft die kurze Zusammenstellung der Hauptlehren
de alsires und die umfassende Bibliographie hingewiesen.

emme

Vergleichende Religionsgeschichte.
F reu, B., Corpus Inscriptionum Judaicarum.

Europe. UT, 80 (CXLIV Ul. 681 5.) Rom U, p 1936, ont. Ist di
Archeol T1S5 oder eutihner. Fr 2A0 = Das außerordentlich
reiche Inschriiftenmaterl1al;, das Fr mI1T diesem Bde veröifent-
lichen beginnt, wurde VO  —_ ihm ursprünglich AUSs theologischem
Interesse gesammelt, m1T Hiltfe der Inschriftenkunde tiefer 1n
den religiösen e1s des historischen Israel einzudringen un se1ine
Beziehungen Christentum und Heidentum näher erklären
Tatsächlich wuchs aber dies aterıa 1m Lauftfe VOIN drei Jahrzehnten
erartig d daß sich eine eigene grobe Veröffentlichung ın orm
e1NEes ‚Corpus Inscriptionum lohnte, und das mehr, we1il
Wäar einige nützliche Zusammenstellungen VOoON Einzelgruppen
05 aber noch immer e1iner vollstärdigen ammlung iehlte, dıiejüdischer Inschriften vorlagen (Migliore, Garuccl, Vogelstein USW.),
auch 1Ur annähernd einen Überblick uüber 1ese relig1i0ns- und
wirtschaftsgeschichtlich interessantie Epigraphik ermöglicht
In Tast 100 Seiten ‚Introduction’ Fr in die Geschichte des
ııdentums ın Europa eın und bietet e1ine synthetische usammen-

sSCHau all dessen, Was sich über die wirtschaftliche, Ozlale un
religiöse Welft de internationalen Judendiaspora für die TU
e1t LäBt. Der auptte1i des Werkes enthält 731 ecchte
iüdische Inschriften AUS en Ländern Europas, während eiwa
1000 weiltere d Uus Afrika und Asien der späteren FOorisetzu: des
Werkes vorbehalten bleiben DIie Zeift, der diese Inschriften entT-
OomMMeN sind, umfTfabt die Spanne zwischen dem Jahr Nn Chr:;,

die altesien jüdischen Inschrifiten gypfiens entstanden, und
dem T Chr. Damals begann eigentlich schon das jüdische
Mittelalter, und auberdem zicht hier der Sprachenwechsel VO
Griechisch-Lateinischen ZU.  Z Hebräischen eine klare Scheidungs-
linie zwischen wel groBen eri1oden dieser Epigraphik. Fortan 1STt
das Hebräische wieder die oifizielle Sprache Israels, während in
der Zeıit, der die VOIN Fr gesammelten Inschriften nistammen,
das Griechische und Lateinische urchaus vorherrschen. Von den
731 Texten kommen 5352 AUus Kom alleın nach dem Zeugnis

stärkstender sechs dort gefundenen jüdischen Katakomben di
Judengemeinden des en Imper1iums I. Bel jeder Inschriit
iinden sich auber besonderen Literaturangaben ‚Ople, Transkrip-
tion und Übersetzung, auberdem Del en eutfe och irgendwie
zugänglichen eine Reproduktion. Der Anhang bringt Inschrif-
ten, die mMan Unrecht für jüdische 1e die ın Wirklichkeit
heidnischen oder christlichen Ursprungs Vor em iM die-
SeMM eil Ze1g sich die kritische Sichtungsarbeit des Verfi.s Das
Literaturverzeichnis umtfabt aufl Seiten mehrere underie Von
Publikationen, TOLZdem VON den benutzten LUr eine Auswahl der
wichtigeren wiedergegeben wurde Den SC des Bds bilden

Die buchtechnische AusstatifungSeiten erschöpfender ndizes
des gäanzen ist 1n jeder Beziehung hervorragend. So kann man dem
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ulıeren.
Verl. ZUrL Vollendung dieses erkes LUr aul das aufrichtigste gräa-

osen.
rierre-Narbonne, Exegese apocryphe des DITO-

pheties messianiques. HA0 (129 Paris 1937, eutihner. Fr
Der vorliegende and ist die Iiunite Veröffentlichung des Verfi.s

er die gleiche Problemgruppe. In den Jahren n erschie-
Nel VON ihm schon vier andere rbeıtien über die Deutung der
messianischen Prophetien ın der jüdischen Literatur, in Talmud,
Midrasch und Targum. Der jetzige Faszikel Dringt exXie d us

Unterschieden Wl -jüdischen Apokryphen messianischen nhalts
den drei Klassen VON Dokumenten, Je nachdem die Bücher palä-
stinensischen, hellenistischen oder persischen rsprungs sind Der
ÄArels der hier bearbeiteten Apokryyphen ist schr weit YGeZzOYeCeN.
Außer den oIt genannien wurden auch späte Schritten W1e das.
„Buch Zorobabels“‘ und die „Apokalypse der zehn Zeichen des
essias‘‘“ aufgenommen. Die ersien Seiten Dlefifen kurze und
schr übersichtliche Einleitungen den einzelnen Buchern 21
wurde der Hauptwert gelegt aut eine klare Kennzeichnung des
theologischen Lehrgehaltes, die Deutung und Verwerfung der

DIZZRS enthalten die äthiopischen,messianischen Prophetie.
syrischen und griechischen extie ın handschriftlicher Wiedergabe
samıt e1iner Übertragung 1NS Französische.  F DIie hebräischen oku-
mente 86—102) werden ohne neusprachliche Übersetzung danYe-
Iügt 109129 Iolgen ausiuhrliche ndizes m1T einer eichen
Bibliographie. ( losen

VM N £. A 7 a religion des Judeo-Arameens d’Elephantine.
Gr 80 (723 Darıs 1937,;, Geuthner. FF 150 untersucht

sich 1mM
die Beziehungen zwischen dem Volksglauben VOII Elephantine,

ahrh. W CHr. die hekannte jüdische Militärkolonie iın
Ägypten gebi  e el und dem offiziellen Mosaismus (0)8| Jeru-
salem. Die Ergebnisse Sind an  beraus lehrreich und wertvoll. Die
Diasporajuden VON hielten iest der Verehrung Jahwehs, den
S1C 1n volkstumliche Kurziorm ahöÖö nanntien 60) uch als „GOtft
des Himmels  ed bezeichneten S1C ihn In kluger Änpassung herr-
chende Sprechweisen des Rerserreiches. Sie hatten ihren eigenen
Jahwehtempe und ihren Opferkult, iın dem viele der Opfernamen
des wiederkehren Ihr Triesierium stand nicht schr hoch
Seine Träger die en e1iner dekadenten Priesterschait,
die untier „der VerTfolgung des Josias‘‘ das Höhenheiligtum

Wie dasIn Bethel verlieben und nach Ägypten auswanderten.
rıestierium in WEr auch seine eligion. Mıit cechter Offenba-
rungslehre mischte sich viel Aberglaube. Aus dem GOft VOIl Be-
thel““ Wäar schr rasch „der ott Bethel“‘ geworden GroßB War
die Verehrung der nat, des vergo{ifeien weiblichen r1inz1i1ps der
Fruchtbarkeit, der »>  Önlgın des Himmels‘“, die als „ThrongefTähr-
tin Yahös‘‘“ galt Der Plural ahaya N ’Elohim verlor SCe1-
He singularen Sinn, bezeichnete nN1e mehr den einen wahren
Gott, sondern LIUTr noch die l1elhe1l verschiedener Gottheiten (92
DIS 100) Die religionsgeschichtlich schweren un dunklen
Fragen, die 1n diesem Werke ständig berührt werden, sind mi1t

robem akt und tiefem theologischen Wissen gemeistert. VOor-
zuüglich ist die Unterscheidung zwischen unverständiger, ja Tal-
scher Volksreligion und authentischer Offenbarungslehre Kl IJ
Einiges wenige könnte wohl schärifer gefaDht werden. Die LIUT Zzu
oit wiederholte ese VO  S Auffinden des Deuteronomium 1m re
622/21 spielt schon in der Vorrede 1ine grobe (ähnlic
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518 T Ferner 1st wohl NIC| Qg anz richtig, daß die Opferarten des
hattat und asam erst bei ründung des salomonischen J empels
eingeführt wurden uch könnte Man zweifeln, ob die T1e-
sier ın wirklich N1IC „opferten‘‘, weil S1C ‚„ JIUT das Iut al
den ar sprengten‘‘ (11; 231 1.) Worin 1eg denn die spezilisch
priesterliche Opferhandlung Der Wenn auch bei einigen Einzel-
heiten Fragen bleiben, ist das grobe, in geistvoller orm g -
schriebene Werk doch gewiß i1ne wahre „Theologie der Bapyrı VON
Elephantine‘‘, die einen wesentlichen Fortischri in der Deutung
der eligıon dieser Diasporagemeinde darstellt. C losen

Viro l1le d’ C& La legende die ere Haut-Commissarla de
la Rep Franc. yrie el 1ban, 1Dl rch el Eists Z  >
1SS10N de Ras-Shamra 2 Gr H0 (103 Uu. Takz arıs 1936,,
Geuthner Fr Der der ammlung bringt einen
weltleren mythologischen ext VOIN as-Shamr. Auifindung der Do-
kumente, ihre Herkunit und ihr er SOWI1E die Art der Verölifent-
lichun sind g anz äahnlich WwWI1e Del dem Mythus VO  — ane (vgl

| 1938 ] 282) Diesmal handelt 05 sich drei Keilschriit-
taieln mit 1m Yalzell eiwa 1000 Zeılen, von denen aber LIUL noch
rund 250) lesbar sind. Der Inhalt der Legende spricht VOII erel,
einem ne des EI1;, „dem Ön1g der eutfe VOIN 1don ,  e& der in
egeb, Südpalästina, e1ine grobe aCc schlagen hat,
die aber für ihn keinen guien Ausgang Nımm(z. 1ne entscheidende

bel seiner Besiegung cheint ine geheimnisvolle Persönlich-
keit dINeNs era gehabt aben, nalb ondgoti, halb Stammes-
häuptling, dessen Tau Sin oder Nikar cie amen der oNdgoii-
eit des mesopotamischen Ur räg Die Berührungspunkte mit
der Welt des sind zahlreich Die keretim in Ez Z un Soph
Z sind vielleicht nichts anderes als eute miıt dem Namen des
ere uUNseTer D5age, die Bewohner VoO  — Sidon (9 T DIie iın
den as-Shamra-Texten mehriach erwähnten nım un die eute
VON ASr haben die gleichen amen WI1e die Stämme sraels aDu-
lon und Aser. Wenn Treilich Sagt 18) 0S handele sich ın Wirk-
1C  el gew1b nicht die Stämme sraels, sondern LIUT die
Namen jener Kantone Palästinas, nach enen 1ese Stämme später
benannt wurden, erscheint 1eSe Behauptung nicht hinreichend
begründet, da das die andnahme Palästinas doch wohl als
e1n reilgn1s des ausgehenden betrachtet, dal diese
Stämme schr wohl 1mM Laufe des den Phöniziern bekannt Sse1in
konnten, zumal die (ırenzen VOII Zabulon und ser UYrus und S1-
don reCc nahe Al Wenn Tlerner gesagt wird, ın den
as-Shamra-Texten erschienen die amen Zabulon und ser nicht
miteinander verbunden „„wl1e 1mM AT“‚ 1st das nicht YallZ richtig
Im Deborah-Lied (Ri 5! I} sSind diese Namen TIreilich verbun-
den, aber iın den Texten, die er eın wollen, Gen und Dt 3S
dem egen Jakobs und Moses’, stehen 12ese Namen ebensowen1g

Das Verhältnis des Terah-beilieinander W1e ın der Keret-Legende.
Mythus VOIN Ras-Shamr ZU. Genesis-Bericht über Terah, den V a-
ier rahams, seine AÄuswanderung dus Ur und die Kämpfie Dra-
hams ın egeb, ist 1m einzelnen vorläuflig schwer bestimmen.
Es können ın der (Jenesis historische Erinnerungen dUus der eit
der ynastie ammurapıs vorliegen und 1n der eret-Terah-Le-
gende Phöniziens 1ne spätere Mythologisierung der gleichen Tat-
sachen dus der zweiten älite desselben Jahrtausends. Tabt
seine AÄAnsicht über 1eSse rage ın Tolgendem atz nI
(das Hauptdokumen apport{ie, unNnNe conlirmation du recit
iDlique, SCMNs, du mMO1NS, que ocumen capıtal ournit uUNe
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Ulr version une legende une histoire dont le 1vre de la
Genese L1OUS aval seul;, Jusqu a Jour, Conserve le souvenir“‘ 33)

Closen
Lagrange, p ? LOeS mysteres: l’orphisme | Introduc-

tion Ll’etude du Nouveau Testament, quatrıeme partie: riıt1que
nistorique, vol 1 (Etudes bibliques). Gr 80 U, 243
Daris 1937, (jabalda PF —— Im Rahmen dieser Einführung
ın das erschien VON 1933 als e1l „Histoire anclıenne du
NO du T“ (vgl Schol 606) Es Iolgte 1935 VO
e1lle (Critique textuelle) der 1a critique rationelle‘‘ VO  —_
demselben erl (vgl Schol 11 | 1936 | 295 15)) aran schlieBt sich
1U  n der VO e1l (Critique historique), während der
e1l (Critique litteraire bisher noch gahlz fehlt In dem vorliegen-
den untersucht der inzwischen verschiedene ert and
der altesien Überlieferung, eren Fragwürdigkeit sich durchaus
Dewußbt IST, das esen und die geschichtliche Entwicklung des UOr-
phismus und Sseine Beziehung ZU Dionysoskult, dann die rage
nach seinem Verhältnis ZUuU ( hristentum beantworten Gegen-
über der eutfe vorherrschenden Ansicht hält N1ıC LIULr die
Herson des Orpheus für E1ne geschichtliche Gestalt, sondern De-
rachie auch den Orphismus als e1nNe eigne Mysterienreligion,
die dUus der Verschmelzung des thrazischen Dionysoskultes mit dem
kretischen Zagreuskult, der schon VOIlN dem ägyptischen Osıiır1s die
tragischen Zuge e1ines leidenden und sterbenden, dann aber Ww1e-
der en erstehenden Gottes dNYgeNOMM$M\LEN e! 1mM

V Chr. in Athen entstanden Sel. Es handelt sich nach ihm
im rphismus ine eigentliche Heilsreligion, die g anz aut das
Leben nach dem ode eingestelli ist und ihnre AÄnhänger bei der
Auinahme durch i1ne symbolische Läuterung mit LA Feuer und
W asser daraut vorbereitet Der des Gegensatzes dem
ausgelassenen Dionysoskult selien 1eSse eigentlichen orphischen
Zuüge schon Beginn der christlichen Zeitrechnung fast Yallz
wieder verschwunden und der Orphismus habe 1Ur noch ın der L1-
eratiur und in kleinen, NUur lose zusammengeschlossenen Gruppen
weiter gelebt. Die sogenannten orphischen Schriften sind nach
nicht echt, ja Le Og VO  x alexandrinischen en unterschoben
worden, Orpheus als Zeugen : des Monotheismus anrulen
können. Von einer Abhängigkeit des Christentums VO  = der orphi-
schen Heilsreligion könne eine ede se1ın, WEl auch die olo-
geien des und a  r teilweise ın den orphischen Schriften

Das Christentumeine gewisse pologie des Christentum: sehen.
Ta U nämlich VON den ersien agen 1n den Schriften des

BPaulus als vollkommen zusammenhängende Heilslehre enigegen,
die mi1t der unbestimmten, verschwommenen Heilslehre der orphi-
schen Mysterienreligion kxeinen Vergleich aushält. DIie scheinbaren
Berührungspunkte erklaren sich hinreichend dus der „anıma naliu-
ralıter christiana‘“‘ oder bestehen bDe1l näherem Zusehen N1IC
Da der ert überall die eXie selbst sprechen läBt, dnnn der
eser die Ergebnisse 1mM einzelnen jederzeıt se1lbst nachprüfen.

Brinkmann.

Fundamentaltheologie.
HKT d e, p elches ist die Auigabe und die ellung der

Apologetik innerhalb der Theologie?: ThGI (1937) z214—316
1ne Kurze, aber schr anregende arlegung. egen BD der

| 1934 ] 69—575) den positiven Nachweis der Glaubensmyste-
Scholastik I1l
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rien d Us Schri{fit und Tradition grundsätzlich (nicht praktisch) der
Fundamentaltheologie STa der Dogmatik zugewiesen e VOTlT-
iralt 1lz (Einführung in die Theologie | 1935 | {1.) die Auftias-

dieSUuNY, dab die Aufgabe der Fundamentaltheologie LUr Ssel,
X1isienz der enbarung DZW. die ahrheıl der katholischen
Kirche und iNres uniehlbaren Lehramtes nachzuweisen und e1n
Fundament der Theologie egen Wenn die Aufgabe der
Fundamentaltheologie in der Verteidigung der Glaubenswahrheit
S1e. ird wohl prinzipiell, wWwI1Ie scheinen will, auch die p -
ıtıven 211e der Dogmatik Z ‚Verteidigung”, also ZUL ‚Apologetik‘
echnen mussen. Gerade eswegen lehnen neuerdings viele den
Namen ‚Apologetik‘ a und bevorzugen den Namen ‚Fundamental-
theologie‘, weil Verteidigung 1n en theologischen Disziplinen
ihre Stelle nat, 05 aber der Fundamentaltheologie eigentüumlich S
ein Fundament (nicht das Fundament) der Glaubenswissenschafit

egen, indem S1C die Vernünftigkeit des aubens nachweist.
1eSEe Disziplın Z eigentlichen Theologie oechnen 1ST, äng
VOMN der Definition ab, welche inNnd VO  —_ der Theologie gibt ISt
ITheologıie die laubenswissenschait 1n dem Sinne, daßb der Gilau-
bensinhalt das Oblecium materilale (das principium quo der heo-
ogle ausmacht (scientia de e dann 1St die Fundamentaltheolo-
gie die wissenschaftlich-rationale Begründung der Kirche, Al die
WIr glauben, sicher i1ne Disziplın der engerell Theologie. Soll
der Glaube aber auch das Formalobjekt das princıp1um Qquo) oder
wenigstens iıne un  101 des Formalobjektes eın (scientia
Iide), dann gehört S1C N1IC ZUTL engerell Theoloagie: ihre Beweilis-
methode ist philosophisch-historisch. Die Fundamentaltheologie
kann NMa  —_ nicht In der e1se den ‚einleitenden Fächern und
den ‚Vorhallen der Theologie‘ echnen, W1e nach Objekt und Me-

natürliche Wissenschaiten, also eIiwa Philosophie, auch heo-
dizee und Religionsphilosophie oder geschichtliche Methodenlehre;
aber S1C gehört nicht Z Theologie 1mM eNngereh Sinne, WI1Ie die
Dogmatik, auch ın deren positivem Teıil, weil die Dogmatik die
H1 Schrift AdUS der Hand der Kirche entgegennimm als inspirler-
Les Goftesworft, während die Fundamentaltheologie die hl Schri{f-
ien UUr als historische Quellen betrachtet, und IUr die Dogmatik
der Glaube interna ei positiva ist, Tüur die Fundamental-
theologie LUr externa e1 negativa, WEln auch bezüglich der
ethode direktiv. OSTIers.

FAl The Notion OI doctrinal Development iın the AÄng-
lican ritings ol John enry Newman: OV (1937)
230— 286 wiıll den Begri{t, WI1e Newman ihn iın seinem SSaY

the Development JI Christian doctrine 1m re 1845 Grunde
legt bzw. entwickelt, geNnadauer untersuchen nach den Schrifiten
Newmans d Uus den Jahren 1825 hbis 1845 Ist 0S auch keine charie
Abgrenzung, 1äBt sich doch tTeststellen, daßb Newman einen
dreifachen Fortschritt unterscheidet: Entwicklung iın der Kenntnis
der Schrift, iım christlichen re und endlich die Entwick-
Jung OI the idea  e den Fortschritt iın der ErTassung des.
Glaubensinhaltes („aCctiv1iiy ol Reason‘‘). Die ersie Art 1st 1n der
ganzen Periode nachzuweisen, die zweite erscheint Zzuerst 1833 1n
dem WG ‚The Arians o1 the Fourth Century‘ und dann 1837 1n
der ‚Via media die Anfänge der dritten zeigen sich 1843 und: ihre
Vollendung 1m SSaY 1845 1eSC Weiterbildung der Auffassung
Newmans entspricht seinem er An VO anglikanischen Pro-
testantismus Dis ZUT Anerkennung der kirchlichen Unfehlbarkeit

KOsters
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OS A > Georges Tyrell e1 Henri Bremond kl 80
195 Haris 1936, Nourry. Fr z Das vorliegende uch-

lein kann na  Z als Beitrag ZUr Geschichte des Modernismus, VOo

andpu e1ines seiner Hauptverfreier gesehen, betrachten. Der
ert. hat offenbar die Absicht, die freundschaftlichen Beziehungen
hervorzuheben, die der August 1933 verstorbene kath
rliester und Schriftftsteller Bremond, Mitglied der Iranz. Aka-
emie, ihm und Tyrell unterhalten hat Zu diesem Zwecke
grei 1ler Fragen heraus die Beziehungen hen 1y-
rell und Bremond, besonders beim ode und Begräbnis ( S

die akademische Rede, dıe Del seiner Auinahme iın die Tanz,.
Akademie aul seinen Vorgänger Msgr. Duchesne gehalten hat:

die ellung B.S ZUTE rage des QOuietismus Fenelon und endlich
die angebliche grundsätzliche Übereinstimmung B.ıs mit der

Religionsphilosophie s e1 scheut er sich nicht, vertrauliche
Briefe B.Ss 1m AUSZUg veröffentlichen, zeigen, dab dieser
1M Grunde DIS seinem ode weithin iın seinen An-
schauungen m1T inm übereingestimmt habe Mag in seinen VOT-
traulichen Briefien auch gelegentlich 211n unüberlegtes Wort N1Le-
dergeschrieben en, das scheinbar berechtigt, darın eEiINEe ZA41=
Stimmung seinen Ansichten sehen, besonders. wenn Aaus
dem Zusammenhang herausgerissen wird, muß doch der Veri
selbst zugeben: „Bremond eial sincerement catholique, eT Je
decline DOUFT M91-meme la qualite de catholique romaın. Bre-
imond VOoulu Vivre ET il est MOrTT dans la COMMUN1LON de I’Eglise
romaıne ; ] al ete declare oifliciellement el Je demeure, j entends
emeurer efranger Ce communion““ (144 Das uch wurde
inzwischen mit mehreren Werken desselben er durch Dekret
VO Juli 1938 aut den CX der verbotenen Bucher gesetzt

Brinkmann.
S5Simonin, H. „Implicite‘‘ e1 „explicıte” dans le developpement

du dogme Ang (1937) 1260-— 125 Der anregende Auifsatz
stellt einen e1l dar der ‚Strena Garrigou-Lagrange‘‘, der est-
gabe, die VO  s reunden und chulern dem verdienten Theologen
ZU Geburtstage gew1dme 1sSt. Ausgehend VO  = den Ormulıe-
ruNGEeN, WI1e S1C Ihomas, Suarez und die Theologen ın inrer INMOTa-
ischen Gesamtheit 1mM Gegensatz Newman geben, wird dUSYC-
Iührt, daß 0S N1IC allein aul wissenschaftliche Evidenz und Bewels-
barkeit, ondern auch und VOT em aut den übernatürlichen habi-
IUS 21 und die Lehrentscheidung des übernatuürlich geleiteien cechr-
amtes ankommt, das alleıin aDsolutie GewiBßheit Schatien kann. DIie
dankenswerte Wegweisung, welche ZU weiteren, besinnlichen Ver-
LO1g des Wesens einladet, wird gut 1Llusiriıer dem Arıanismus.

KOsters
Sertillanges, D 7 Das Wunder der Kirche. k1 80 (234

Paderborn 1937, Schöningh. 60 gbd M 4.50) Das Wunder
der Kirche ın ihrer Gründung und Ausbreitung, iın ihrer Entwick-
lung und ın inrem Kampfe wird dem Leser in bilderreicher, le-

eine wissenschaitliche Darlegung,endiger Sprache vorgeführt.
sondern ine mehr volkstümliche Einführung ın das, Was polo-
geti und Dogmatik über das Wunder der Kirche haben

Auftf 233 ist wohl mehr das Vat Konzil als das TIridentinische
gemeint, das besonders VO  —_ der Kirche als der „Uber die allonen
erhobenen Fahne“‘ spricht. INeT.

eie s E > euge der ahrheı kl 80 (94 Leipzig 1937,
egner. 3.20 Dem uchleıin liegen vier Irüher in verschie-
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enen Zeitschrifiten erschienene Au{isätze zugrunde. Der ersie eil
Der äriyrer und die Kirche, zeigt, Ww1Ie das öffentliche, eidens-
Vo Bekenntnis Christi wesentlich ZUr Kirche gehört. Im zweiten
eil Die Offenbarung und der ärtyrer, wird Hand der Apo-
kalypse argetan, W1e die Kirche dem Oiffenbarwerden des Herrn
verpflichtet ist. Der dritie e1il Der äriyrer und das priester-
1C Oön1ıgium Christi, weist nach, daß die Märtyerer in der
Nachahmung teilhaben pfer des ewigen Hohenpriesters.
rührt die eizien Tieien theologischer Erkenntnis eiıne Sprache
ist nicht immer leicht ber WEeNll Man sich sSseiner Führung einmal
anverfiraut, erschlieBt sich dem betrachtenden e1ls der Sinn
altchristlichen Gedankengutes. LEin AÄnhang: T1SIUS als Impera-
tor, bringt religionsgeschichtlich bedeutsame exie un LäDt einige

Beumer.Stellen der Schrift 1n Lichte aufleuchten.
dl W » Bauschäden 1m ause Gotfes Die irdischen

Gebrechen der Kirche ufl. 8 (260 5.) Wiesbaden 1937,
Grünewald. T gbd 475 Die „sozialsittliche Auswir-
kun des Christentum. 1! Wirkraum er staatsbürgerlichen
Pflichten“‘ besprach in der Schrift „Kirche und Gemeinwohl*“‘
(1936) Das vorliegende uch ıll mehr die „innerkirchlichen
Lebensbezirke“‘ behandeln Es 1ST C11M. schr zeitgemäbhes Buch, das
Wäar nicht eigentlich wissenschafitlich vorgeht, aber doch
des gesammelten Mater1als auch dem Fundamentaltheologen 1
analytischen Beweisgang dienen kann alur wäre allerdings e1ne

Quellenangabe, die Nachprüfung ermöglicht, wünschens-
werti; jetz 1st mehr 1nNe verdienstliche und TUr die PraxI1is
brauchbare Zusammenstellung dus weiter Hand Der 1Le 1st
vielleicht ELWAaSs irreiuhrend: handelt sich weniger Au{fzäh-
lung der ‚.Bauschäden‘ als ihnre apologetische Erklärung. Das
anze 1st gefiragen VO  — Wäarmer Liebe ZUrL Kirche. MußDßte KOe-
ierent 1n dieser AÄnzeige VOL em den wissenschaftlichen Wert
untersuchen, soll amı die Zuverlässigkeit und erwendbar-
keit des Buches in keiner e1se bezweiflfelt werden: der prakti-
schen und subjektiven Apologetik leiert 0S wertvolle zeitgebotfene
Waiien KOsters

PeHeCeTer: G > Unsere Kirche 1mM Kommen. Ur 80 (228 Tel-
Durg 1937, erder. OO0 geb 480 nier der modernen
Literatur über die Dogmatik der Kirche verdient 1ese Neuersche1li-
Nun diemit iın ersier 1n1e Beachtung. Der Weg ZUTLC Kirche,

die sakramentale Gestaltchristliche Kirche in inrem rsprung,
der Kirche, das geschichtliche Geheimnis der Kirche, das Geheim-
N1S der Gemeinschai{t, die Grundgestalt der Kirche über all 1ese
Themen ist das darft Man wohl ohne Übertreibung ad
bisher noch nicht mit einer olchen spekulativen Krait un sprach-
lichen Gestaltungsgabe geschrieben worden, WI1e S1Ce auizuwelisen
hat Er hat einen Blick tTur die Tieien un Weiten e1nes ToDlems
Manche Kapitel, W1e das er Amtskirche oder das ı1ber die Kirche
und das BOse, sind geradezu klassisch emnnNnell. Der 1Le des
Ganzen bezicht sich eigentlich LIUT aut das leiztie Kap » das endzeılt-
liche Geheimnis der Kirche; aber vielleicht ist doch berechtigt,
weil e1n eschatologischer Hauch das Gesamtwerk durchweht.
Das Auge des Philologen wird Anstoß daran nehmen, daßb aut
. viermal hintereinander das hebräische „’emeth‘‘ mi1t „emed“

wiedergegeben worden ST Beumer.
rom p, S » Cccles1i1a S5Sponsa 1rgo ater Greg (1937)
Z Der Artikel Se1 notiert als reiche Materialsammlung der



Fundamentaltheologie 5977

biblischen und VOTL em patristischen Zeugnisse, die sorgfältig
gesammelt hnat, liebevoll erklärt und nach ihren Bedeutungsklassen
veriel on die Inkarnation ist den Vätern die bräutliche Ver-
ein1gung zwischen der göttlichen und menschlichen atur, des
göttlichen Wortes mit dem Menschengeschlecht un der Kirche;
T1SLUS mac sich die Kı sodann ZUr rau ın seinem Offent-
lichen Lehramt und Seiner rchH  Hi
ter und

ingabe Äreuz; die Kirche ist Mut-
ungirau zugleich ; ihr ollkommenstes Vorbild ist Marıla,

die Jung rau  liche Gotftesmutfer ; andere Vorbilder SIN das Starke
Weib FOV S, 0—3 und das Apokalyptische Weib DOC 123
Als Braut-Kirche wird VOIN den Vätern betrachtet die lehrende,
lernende und die Kirche in ihrer Gesamtheit. Diese herrliche Tau
1st makellos Eph 5 27) und ollkommen DOC Z 2— ' Z 17)

schlieBt mit e1iner Auswahl VOIl schönen Distichen dus>s aulınus
Nolanus DIie lateinischen yumnen, WI1e S1Ce VOIlI Dreves und
ume in den nalectia hymnica zusammengetragen sind, Uurden  a
wohl eEine weltere reiche, noch nicht verwertfeie uUusbeutfe ergeben.

KOösters
Vogels, D 1 extius Antenicaeni ad T1mMaium omanum SPeC-

Tanties or atr GT 80 (6 U. onn 1937, Hans  1N..
1.60 Dieses nützliche Hefit ist eine ufl Die ersie, die:
Rauschen verfiabhte, erschien 1914 Einige AÄnderungen sind VOTI-

worden. DIie exXie dUus dem sind vermehrt, und,
angäng1lg, ZU. Vergleich nebeneinander gedruckt ; die lateinische
Übersetzung des Griechischen fiel hier Wed Ein ext VO  — Hor-
phyrius ist gestrichen. Von Literaturangabe auch einzel-
19120 viel verhandelten lexten ist Tast Yanz abgesehen. Dene{ife.,

X  X

Zankow, SE Der Ersie Kon reßb der orthodoxen Theolo Hs
Intern Kirchl e1itschr. A (1937) 129 —149 Der Kongreb and
VO Nov. His Dez 1936 iın en SLa Es gibt keine Dar-
stellung der gesamiten orthodoxen Iheologie; erwuchs, durch die
internationalen agungen VO  — Upsala, Lausanne USW. ZUT Wieder-
vereinigung der Tisien angeregt, der Wunsch nach einem CH-
seiligen Kennenlernen. berichtet über den lan des AKongresses
und SCe1INe allma  T Verwirklichung. Als rgebnis bucht den
BeschlußB, den agen der groben öOkumenischen Lehrer Basılius
des GE Gregorius des Theologen und Johannes Chrysostomus in
en theologischen Fakultäten der Gemeinschait in und Für-
sprache einander gedenken Den größten ErTiolg S1C darin,
daß „UÜberhaupt der KongreB zustandegekommen ‘‘ ist. Genauer,
Was amen, Zahlen und Inhalt angeht, sind zwel andere
Berichte lephanou, E 9 Le premier Congres de theologie
hodoxe (Echos rient | 1937 ] 225—238) un Piıierrte H >
Le premier Congres de Theologıie orthodoxe (Irenikon | 1937 ]
21—41 Vertreten auber Griechenland, das die meisten
Vertreter tellte n  Rumänien, Jugoslavien, Bulgarien, Rußland
Paris), olen Die einzelnen Verhandlungsthemata werden auf-
geiührt Iren. d 0S 228 IL Den Fundamentaltheologen wIird
VOT em interessieren, Was über die Un{iehlbarkeit e1Ines Konzils
gesagt wurde  z  * Sie ruht letztlich 1m olk Die ellung der aien,
auch ın der Kirchenleitung, War manchen, zuma Vertretern der
griechischen Kirche, 21n Grund des MiBbtrauens Wo die Römisch-
katholische Kirche erwähnt wurde WEr nicht schr häufig
geschah 0S 1m allgemeinen m1t Höflichkeit und Achtung Die Be-
schlü sind aufgeTführt Iren He Echos 234 Der nächste
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KongreB soll 1939 in Bukarest stattfinden:; als Themen sind ın
Aussicht en: die Quellen des orthodoxen aubens, Hl
Schri{ft, Tradition, ozlale Aktion der Kirche Die Verhandlungs-
sprache WEr vorwiegend deutsch. In den Beschlüssen Lindet sich
auch iıne Begrüßung der ökumenischen Bewegung, weil in ihr das
Interesse iür Kirche und Theologie auflebe: und eine Empfehlung
der Mitarbeit 1m orthodoxen (Gieiste In der SchluBßansprache Ww1es
der Präsident auft die IN1gung er Christen hin, die man CIr

und erflehe ; S1C sSe1 vielleicht noch FreC| iern, werde aber
KOsterssicher einmal kommen.

d  a © 15 ch © 10 , Monatsschriit 1ın Forfiseftzung
der „Blätter Z kirchlichen Lag  \e'« und VOIN „Zwischen den Zeiten‘““.
Hrsg W o 1{f, N1iesel, Schempp, TT1i1T1hHa3s
Uunchen 1937, Kaiser, viertel1 DE Aus dem Inhalt der
unNns vorliegenden 1937 interessiert hier E1TCH N O1Z, Der

An Hand desrsprung der Kirche 1937, 255—275).
Epheserbriefes ird das Entstehen der Kirche VOT er Geschichte
1n Christus hervorgehoben un dadurch der Charakter der na
und Barmherzigkeit herausgearbeifet. Die Kirche hat aber auch
ihren rSprung d Uus Israel gerade iNnrer christologischen Idee
gell, die alle Völker ZUIN Gottesreich IUhrt, VOT em also die aut
T1SIUS wartende 1r Damıit 1st DIS euTte ein ‚Arierparagraph'‘
1n Unding IUr eine christusgläubige Kirche. Der Epheserbriel

noch ein drittes uch der augenblickliche rsprung der
Kirche, inr tägliches en 1ST ristus, WI1e 05 der paulinische
Ausdruck ‚Christusleib‘ für die Kirche deutlich macht. Leh
m aln behandelt Sekten und Kirche Christi Er CnNLT-
wickelt als Begrift der den AbfTall VON Christus als alleinıi-
ger Richtschnur, daß die eC christliche Kirche ihr en
weder d us sich selbst heraus lebt, noch sich unier e1ine andere
Autorität als die Jesu Christi, w1e CT 1n der hl Schriftt gezeichnet
1ST, stellt An konkreten Beispielen wird di Begrififsbestimmung
naher erläutert. Sekten der Ginostizismus neue Glaubens-
quelle der Pıstis Sophia) W1e eutfe die Theosophie und nthropo-
sophie; der Montanismus (neue Offenbarung) WI1C Jetz die 1Del-
forscher ; Sekten sind auch nationale Kirchen, neben T1STIUS
‚„„die eigene Natiıon ın ihrer naiurhatiten Existenz als höchstes Gut
anerkannt und in irgendeiner orm kultisch verehrt WIr  d“
iıne deutsch-christliche Nationalkirche wäre er Sekte, Wenn

sich erstihre „„‚Glieder neben dem en 1m Glauben esus
einer au des deutschen Lebens und e1inem Ge-

horsam bekennen müßten, WwWI1e sich in seinen Grundzügen dUus
dem Mythus des Jahrhunderfs ergibt“ Dal die ka-
tholische Kirche den ‚Sekten‘ gerechnet WIrd, omMm wohl LUr
aUus dem Mibverständnis, daß der erl. Iradition un Papstifum
Von T1SIUS LrennT, STa die Tradition der kath re gemäßb als
überlieiferte re CHhristi und den aps' als Stellvertreter Christi
anzusehen (vgl Vatik. Konzil, itzung Hieraus allein TlieBt
die kirchliche Autorität Schädelin untersucht den
dernen Begriif el1g1ös oder christlich? 33—2
schreibt uUDer: Der Kirche ec und Pilicht einer theologischen
Ethik des DPolitischen (250—25 Im Gegensatz ZUrL pietistischen
Auffassung (nur Religiöses), ZUrL byzantinistischen (Theologie 1mM
Dienst politischer Gegenwartsbedürinisse), ZUr utopistisch-hierarchi-
schen (christlicher ]1dealstaa wird das eC und die Pflicht ZUrTr

des Politischen dus dem der Kirche auigetiragenen Wort
hergeleitet. Weisweiler
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V, W& enr Joh Mystik und Rechtfertigung beim Jungen Lu-
ther Luther-Akad. 13) 80 (40 Gütersloh 1937, Ber-
elsman 1.20 DIie kleine Schri{ft wıll untersuchen, welchen
Einiluß Tauler und der „Aeropagite‘ auf die „theologla CrUuCIS  e
gehabt en eım jungen Luther habe sich das gleiche geltend
gemacht WI1C Dei vielen anderen Predigten und erbaulichen
Schriften habe mMan mystische endungen gebraucht, die m1T den
dogmatischen Überzeugungen, hlier m1t der Rechtfertigungslehre,
nicht übereinstimmen. Wiıll der Rechtfertigungsglaube den otalen
Abstand zwischen ott un dem sundigen Menschen hervorheben,

verlangt die Muystik 1ne innere Heiligung, 21n göttliches en
1m Menschen. weist AUuUSs späteren Luther-Zeugnissen seine
Irühere mystische Einstellung nach, meılint aber, dali Dereits

An zweiıter Stelle behandelt1518 die Muyustik überwunden habe
die Christusmystik des Jungen Luther, welche VOIlN der KOMEer-

vorlesung aD verdrängt wurde Urc die völlig „unmystische Zu-
rechnungslehre‘‘. Wohl Tindet sich Del ihm die „Conformatio
(CHrisiL., die Anerkennung der eigenen Niedrigkeit, welche
Leiden Christi teilnımmt „ D0 ist denn der ernstestie Gedanke, den
die Mystik bildete, zugleich derjenige gewesell, der aut Luthers
Rechtifertigungsglauben VON Einiluß wurde.“‘‘ Das Kreuz aber SE
VOIN der lutherischen Kirche 1m auTie der Jahrhundert: durchaus
nicht immer verstanden worden‘‘. KOösters

G o granben, Er Der Zerltiall des Human1iısmus und die (1ottes-
irage Vom cechten Ansatz des theologischen Denkens. 80 (39 S.)
Stiutigarti 1937, Kohlhammer. —O i1ne kurze, verhältnis-
mäblig durchsichtige Einführung iın den Gedankengang der dia-
lektischen Theologie Gogartens. In der Vorkriegsze1i bemuhte sich
die Theologıie nach Urc historische Forschung vergeblich
dem Problem VOIN Glaube un Geschichte ab, notwendig auch
dıie Theologie VOIN dem geschichtlichen Menschen esus Christus
ausgehen muß Da INa  — aber VonNn der I1dee der geschichtlichen Ent-
wicklung und amı der Immanenz sich N1IC| losmachen konnte,
kam INan keinem jel Deshalb suchte INall nach dem Kriege
die KRefifung f der Verzweillung‘‘. SO wurde ‚„die NCeUE I heolo-
gle dus geschichtlicher Notwendigkeit kulturkritisch“‘. Das 1gen-
tümliche des theologischen Nsatizes 1eg in dem Radikalis-
INUS der Gottesirage. In dem Zerbrechen der Kultur „erschıen ott
gegenwärtig wWwI1e nirgends sonst  e& In ihrer schlechthinnigen Frag-
würdigkeit sind die Religionen, auch die christliche, die Ofienba-
rungen der Unbekannthei (Gottes Gerade iın der Niedrigkeit der
Offenbarung erkennt die NCeUE Theologie das paradoxe Kennzeichen
der göttlichen Offenbarung, die 1ın der Bibel Dezeugt und VonNn den
Reiormatoren wieder dls Licht gebracht wurde. Das ist schärister
Gegensatz ZU Humaniısmus, der iın den OCcCNAsien geistigen Ver-
mögen des Menschen dessen Vereinigung mit ott sche wollte
Die humanistische Geistigkeit Wr 1m Sittlichen verankert. uch
hier Mu. die NCeUEC Kritik anseizen. Das Sittliche versteht sich
als die eigentliche enbarung des Göttlichen Man kann aber
N1IC. VOT ott eben, es SCe1 denn dus der Verborgenheit sSe1Nes
göttlichen uns. Das ist die ÄKrise des Sittlichen Die Lebenswelft
des Menschen wird ın dieser rıse der Unheimlichkeit des götf-

amı zerbricht die humanistischelichen Lebens erschlossen‘‘.
Darum muß auch die humanistischeAuffassung der Geschichte.

Auiffassung Jesu Christi, des Gottessohnes, fallen Die Erschlos-
senheit und Preisgabe in die Verborgenheit Gottes muß VOT em
ausgesagt werden VoNn der Geschichte des Menschen esus, in dem
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sich ott olifenbart
dieser dem unbekannten ott erschlossenen Geschichte.

Die Theologie muß ihren Ansatz sıuchen in
S1e muß

lutherisch NIC| ondern aD 1M0 beginnen. KOStTerSs.
Eklund, H 9 Theologie der Entscheidung. Zur Analyse un

Kritik der „existentiellen  d Denkweise (Uppsala Universitets TSS-
krift 1937, 1) Ur 80 X 216 Uppsala 1937, Lundequistka
Bokh Kr 1.5!  O Die vorzügliche AÄrbeit bringt die ellung, die
der Begri{it der theologischen „Entscheidung‘‘, der den Gegensatz
ZU religiösen »95  rleDbn1ıs  e4d hervorheben wIill, Dei den Hauptvertre-
tiern der dialektischen Theologie hat Eingehend werden iın eigenen
apıteln ar ogarten, Brunner und ulimann aut ihr (irund-
denken hın untersucht Es WEr dazu nofwendig, die 1ne oder
dere Teine Nuancierung dem (Gjesamtbild opfiern. Besonders in
dem Teil, iın dem das uch die wlieder stärkere Bindung das
rlieDnI1ıs iın den späteren erlioden Del ogarten, Brunner und ult-
Nannn und den dadurch entstandenen Gegensatz Barth erarbeliet,
1st 0S Qgui gelungen. Es ist wohl bisher noch nicht die Verschie-
denheit der vier genannien Theologen auti e1ne kurze, Wl auch
bisweilen WI1C gesagt eIWwWas vereinfachte Formel gebracht
worden Während bel Bultmann sich die Rückbindung das Er-
lebnis in der OoOrm der geschichtlichen „Begegnung“‘ iindet, kehrte
Gogarten mehr ZU Begri{it der religiösen Erfassung des Einzelnen
zurück, die Brunner Urc die Entscheidung VOT der Kirchenge-
meinschaft erseizt. Weisweiler.

SCH11nNK. | S (1esetz und Evangelium. Ein Beitrag ZU uther1-
schen Verständnis der Barmer These ( Theologische Existenz
eutie JÖ) gr 80 (102 S Uunchen 1937, Kalser. 1.60. Im
Geisteskampf des heutigen Protestantismus 1st Schlink, Dozent 1n
Bethel, einer der temperamentvollsten Vertreter der altlutherischen
Orthodoxie. In selner Schriftt D Mensch 1n der Verkündigungder Kirche“‘ (1936) kämpit wı1ıder die Ansprüche einer philoso-ischen Anthropologie, die durch ihr Absehen VO OÖffenbarungs-glauben nicht einer mabhbgebenden Erkenntnis des Menschen g Cnangt, ondern höchstens Z Festistellung einiger Sachverhalte
enschen,. In der vorliegenden AÄrbeit wIrd die zenirale Lehre VOII
Gesetz und Evangelium nach den Quellen (Apologia, Konkordien-
formel, Schmalkaldener T  e untersucht In klaren, strait
zusammenhängenden Thesen wird 1mM (Geiste der kompromißlosenOrthodoxie die altlutherische Te mit all ihren Daradoxien ohne
Abschwächung entwickelt. Gottes Gesetz ind die 1n (Jottes Wort
olflenbarten (ı1ebote der Sünder kann dem Gesetz Giottes N1IC
gehorchen T1SLIUS 1itt dus Gehorsam das Gesetz den
Kreuzestod der Sünder kann N1IC erkennen, W ds$s seinem
Heile dient ott spricht den Sunder Christi willen ohne
das (Jesetz dus Gnaden gerecht Die Rechtfertigung geschiehturc den Glauben allein ohne das (Gesetz der Glaubende ist
Irei VO Gesetz der Wiedergeborene ist IN dem Gesetz, NIe
unftfer dem Gesetz der HNeUEC Gehorsam besteht ın guien Werken

weil aber der Wiedergeborene ın dieser eit unvolikommen
bleibt, SLC der Wiedergeborene auch untier dem Gesetz, alle
SeiInNe Werke sich als Sünde erweisen. Schl. glaubt dl die ott-
heit Jesu und die Jungirauengeburt nach dem AÄpostolikum. Der
katholische Theologe un Ethiker möchte näheren Auischluß bekom--
iNen er den Sinn, die Gültigkeit, Erkennbarkeit des Aaliur-
gesetTzes; W1e kann man dus der DZw. dem Dekalog den
yenaquen Sinn des übernatürlichen illens Gottes erkennen, ohne
die vorangehende Erkenntnis des natürlichen Gesetzes”? Allerdings
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1st amı auch e1ine gewisse enninıs des enschen, der Welft un
Schöpfungsordnung gegeben, die der VerfT. N1IC geltfen lassen wıll.
Die quellenkritische Studie VON Fr Arnold (Zur rage des
Naturrechts Del Luther, üUünchen zeigt, daß auch Luther
weit mehr VO  — der traditionellen Naturrechtslehre beibehielt, als
Holl zugeben wollte chustier.

Zoelidner,; und Stählin, W., Die Kirche Jesu Christi und
das Wort Gottes Ein Studienbuch über das Wort Gottes als Le-
Densgrund und Lebensiorm der Kıiırche 80 238 Berlin 1937,
Furche. 3.80; gbd 480 Das Buch ist rgebnis der Stu-
dienarbeit der „Kommission II“, die der Vorbereitung der Welt-
konierenz ür Glauben und Kirchenverfassung, Edinburgh 1937, De-
teiligt WAar. Das Aufigabengebiet dieser Kommission m1T den
Worten Kirche Jesu Christi und das Wort Gottes‘ umschr.ieben.
In seiner Jjefzigen Gestalt enthält das uch rxbDeılıten protestan-
ischer oder orthodoxer Iheologen über:  a ‚Das Wort (Gottes un
die Kirche‘; ‚Das Wort Gottes un das At : ‚Das Wort Got-
tes und die Kirchen!:‘. 1e1 ernstes Bemühen die ‚Una sancia
ecclesia spricht dus jeder Seite Manche lelie und wahre edan-
ken S1InNnd ausgesprochen. Ich erinnere besonders die Theologiedreier ‚Menschwerdungsgeheimnisse‘ ( Christus, Schrift, Kirche) in
der uniten Studie ALEOuSse du Christ cT la Darole de 1eu  e& VON
Archimandrit Cassien, Darıs (61—67) Vieles andere wird 21n
Katholik n1ıe bejahen SO ist W schr bedauern die charite
Scheidung zwıischen ‚.Bibelwort‘ und ‚Gotteswort‘ U. S0 die in
dieser orm ja doch das C Inkarnationsmysterium der Schriitt
LUr wlieder in Ge{iahr bringt. ( losen

1Un K 9 Vom Geheimnis der Schöpfung. Creator
SPir1fus und imago Deli UT, U (45 (Giutersloh 1 95L Bertels-
INaNll. 120 Der erl. geht der wesentlichen Zeitirage des
Verhältnisses VON Ott und SChöpfiung nach. eın reiner Naturalis-
INUuS oder Deismus kann Je die innere Stiimme der aliur befrie*-
digen; ebensowenig das andere Extrem des Mystizismus, der E1In-
heit VO  — Ott und Welt SO erinnert der Creator Spiritus‘ das
innigste Verhältnis Gottes ZUL Welt, da auTt der einen e1tLe VOIEHE
ott Spricht, auft der anderen seine Verbindung ZULr Welt als
Schöpfer hervorhebt. Zugleich zeig der Ausdruck, daß dies We-
sensverhältnis ott 1Ur VOIl ihm unNns gesagt werden kann.
ESs ist Wäar ein ursprüngliches Verhältnis, das er als olches
auch 1m all N1IC verloren gehen kann und immer VOII ott
geiordert wird: aber dus der Natur kann N1IC erkannt werden.
Hier wird die katholische Auffassung hervorheben, daß das Oft-
Schöpiungsverhältnis tatsächlich 1m Wesen der mMenscC  iıchen Na-
IUr 1eg ann aber kann S doch wohl auch dus ihr erschlossen
werden. Wie sollte uUunNnseTrem suchenden erstian gerade dieses
Grundverhältnis, nach dem auch nach Sch die aliur rulit,
e1n unerfaßbares Objekt sein? QWl1 1St der VO Schöpiungsbe-rift uNls erst UrC die Offenbarung geworden (vgl

L Das hindert aber N1IC die geschöpfliche Abhängig-keitsbeziehung durch menschliche Untersuchung iestzustellen, W1Ie
05 Rom 1, voraussetzt. Da die Schöpfung Gottes Werk iST,
ird Urc eine solche natürliche Erkenntnis auch einer CeYOZECN-Trischen Haltung des Menschen kein Vorschub geleistet. Im
Gegenteil ze1g sowohl Inhalt der Erkenntnis WI1e ihre Möglichkei
dus der Natur bereits, WI1e tief die Abhängigkeit VoO chöp-fer 1m eschöp begründet ist. Wir begrüßen aber die scharfe
rennung zwischen Offenbarung iın sirengem ortsinn und der
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Offenbarung, w1e S1Ce iın der sachlichen SchöpIfung vorliegt. Nur
dari S1e Jjetz NIC 1NSs Gegenteil umschlagen, und die der chÖöp-
uns
Iung stark vernachlässigen. uch S1e bleibt Gottes Zeichen

Weisweiler.
U/) n! G > Das Kreuzgeheimnis als Schlüssel

Schrift, Geschichte und (Gaottesreic Eın biblischer Leitiaden durch
Schrift un Geschichte 8 10 S 1937, Oft: 1.60
Die Schrift spricht als Zeugnis Jlebendigen Christusglaubens auch
den katholischen Theologen schr Wäarm Aus diesem Glauben
heraus ird das Kreuz dargeste als (Gjerichtsstätte und en
der Zeiten, als Schlüssel ZU Verständnis der bisherigen (Ge-
schichte, als uellor des Lebens und der Herrlichkeit. Freilich
vermiBt der Katholik eIiwas die objektive Begründung des lau-
bens, den erl oifenbar als objektive Gegebenheit auffaßt. uch
WUNsSChHTie eine bestimmtere Stellungnahme ZUTLC rage, obD der
T1STUS Gottes‘ der wesensgleiche Gottessohn 1st oder N1IC

KOsters
Bultmann, R » Reich Gottes und Menschensohn Theol und-

schau (1937) 1 —34 ine ausiührliche, motivierte ellung-nahme OS uch „„MEelC Go0tftes und Menschensohn“‘ (1934)das nach Meinung mancher der Skepsis 1n der Leben- Jesu-For-schung e1n nde machen sollte Der Auisatz bietet auber der ADb-
lehnung 0S, der autl einem literarkritisch N1LIC Tragiähigen Fun-
dament auibaue, er re und W eib. hinaus LUr einNe ‚Fehl-
interpretation‘ 1eie und d u esus einen „NumMINOSEN Wunderling“mache, inhaltlich Nl Neues LEr ist aber insofern Drauchbar,
als den „Tormgeschichtlichen Radikalismus‘, WI1e selbst
seine Auifassung <  kennzeichnet, zusammenfassend darlegt, zugleicaber sich VOIN der weitgehendsten Skepsis distanziert, W1e Man
S1e der Bultmannschen Aufifassung gewöÖhnlich zuschreibt Die
Tormgeschichtliche orschung habe „nıe daran gezweilfelt”‘, daß
„ASTCH dus der Überlieferung e1n ild VOIl dem, W dS esus gewolltnat, VON seiner Verkündigung, mit grober Sicherheit gewinnen ‘lasse und „„das Sendungsbewußtsein Jes  \ nicht in Zweilel YCZO-
Yyen werden Öönne, wWwWenn 0> auch ‚nicht möglich sel, seinen 10S$5

rekonstruieren und 21n 1ld Sselines Charakters und seliner Ent-
Wicklung entwerien“‘. Kösters.

Abendmahlsgemeinschaf{ft VO  —_ Asmussen, oll-
witzer, MopT, asemann, iesel, WolIlfl. (EvangTheol eih 3) ar 80 (220 S} Uunchen 1937, Kalser. 220
Als Belitrag ZUL LÖSUNG der Konfessionsirage in der altpreußischenUnion und naturlicherweise darüber hinaus Z allgemeinen PFO-testantischen Konfessionsirage, W1e S1C UE die Barmer (270)]
Erklärung der Bekenntniskirche aufgeworien Ist, sollen die hier
verö{iffentlichten orträge zunächst das Problem der Abendmahıls-
gemeinschaft Del den Lutheranern, Reiormierten und nNnıerien klä-
Fr  = Für S1Ce R zunächst AÄAsmussen iın einem prinzipiellen"Traktat e1n: „Abendmahlsgemeinschaft ?““ Er zeigt, W1e 21n en

den könne.
mahlsausschluß LUr auft Tun eiINes Glaubensirrtums vollzogen WeTl -

1lle Protestanten selen sich aber 1m Glauben darin
einig, daß der Herr die abe des Abendmahls sel. Die Unter-
schiede beziehen sich LUr aut die AÄArt und Weise der Gegenwarrt.Auf das Herausstellen dieses (Jjemeinsamen gehen dann auch die
drei Iolgenden Beiträge: „Vom eiligen Abendmahl Jesu Christi““

Niese der VOTr em hervorhebt, daß der geopferte hri-
STUS Inhalt und 1el des Sakramentes sel ; „Das Abendmahl 1m
NT“ 5 n) der die n  „revolutionär: Vereinfachung der
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ın dem Herausstellen des e1N-Abendmahlslehre“‘ 92)
Tfachen (ilaubens 1m Kap des als leiztie Tiefe der Schrift
findet: endlich .„Luthers Abendmahlslehre“‘“ ( r ),

als nlıegen Luthers das Hingehen ZUr Schrift un das nier-
streichen der Begegnung mit dem menschgewordenen T1SIUS
durch die Realpraesenz bezeichnet wIird. Dadurch möchte einen
gemeinsamen en ZU Wiederanknüpfen der 1m
terbrochenen Linie zeigen. Ablehnend aber ist der Beitrag VON

DIe Abendmahlslehre der evangelisch-lutherischen
Kirche‘‘.

Ho p(T,
meın nl m1T Recht, daß e1ine kirchliche Erneuerung

LUr dulSs der eigentlichen kIdT', gafnz und ohne Abstrich vorgeirage-
er wiıll auch keine Abendmahls-Nen Lehre kommen onne.

gemeinscha{f SCe1 denn iın einzelnen Fällen als „Gast- Der
Schlul des interessanfien, Qgute in die Problem einführenden
Buches, hildet der VOIlN AÄAsmussen vorgelegie Entwurt e1nes
„„Consensus OciIrına Evangellii” Iiur die Drot Kirchen, W1e
aul der Bekenntnissynode 1937 durchberaten wurde.
Endlich g1bt W 6l einen Einblick iın die „Aufgaben des Iu-
therischen ONVents der Bekenntnissynode‘‘ un den Beschluß der

ode VoOoNn 1937 ZUr Abendmahlsgemeinschaft, der sich enySyn VON SIMUSSECdie obengezeichneten Grundideen des ersien Artikels
Weisweiler.anschlieBt, also sich schr Tür S1e E1INSEeIZ

heologiıe der Heıligen Schrift
W utz, F: Systematische Wege Von der Septuaginta ZUuU he-

bräischen Urtext Eichst Stud 1’ 1 Gr 80 0 1027
Stuttigart 1937, Kohlhammer Hier 1STt ine erstaunliche

VoOoNn textkritischer Arbeit zahllosen Texten des gelel-
STEeL. Man könnte das uch Tast e1ine textkritische Ausgabe des

stematischer orm eNNell. Die einheitliche Idee, die en1n S
apıteln gemeinsam 15 tl ist die, die ] O ZU Vermittler und Hel-
tfer bei der uC NaC den echten esarien wählen | S iSt
der methodische Grundgedanke, der schon viele der ruheren
rbeıten VO beherrscht hat, und der VOIL der schr richtigen
Auffassung gestütz wird, dal die LA nicht 1Ur die alteste
reichbare Jbersetzung iSL, ondern auch eiıne schr ausgedehnte
kritische Auseinandersetzung m1T dem hebräischen Urtext e11-
schlieBt. Daß unier der gewaltigen ahl VOIN Einzelbeispielen

sind, mancher eE1nNe andere LÖösung vorzöge, ist selbst-
verstän
einige

dlich und mindert den Wert des ganzell Werkes gewiß
29nicht. Als solche diskutierbaren ich arn

1 Au T(97 S, MO 349) ; 50, ur (382 S S
Tassung VOIN HS Zn erscheint besonders schwier1g. DIie ber-
SEIZUNG „gleichsam als Merkmal kero’i) meılıner Hände un Fß“

1St weder GE danklich einleuchtend, noch textgeschichtlich
wahrscheinlich ast alle en ersetzungen en eindeutig eine
Verbaliorm und kein od SchluB des Wortes gelesen (vgl.
VaccarIl, De libr. did.*, Rom 1935, 119 L Be1l olchen Beispielen
stellt sich vielleicht auch eine wissenschaftsmethodische rage

atik‘Wie weit gibt 0S 1n der Textkritik überhaupt eine ‚System
berGrundgedanken, die immer wiederkehren, g1bDt sicher.

die sind verhältnismäßig wenige und lassen sich schr kurz -
sammentTfassen. ine ‚Systematik‘, die darüber hinausgeht, ird
ımmer der Unbestimmtheit der Einzelentscheidung eilneh-
INeN, VO eren Richtigkeit 05 abhängt, ob der betreffende all
der rechten Stelle des Systems eingereiht ist. 1eSsSe Überlegung
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könnte einzelnen JTexfideutungen VOIN gegenuüber mi1t einer g -
wissen Zurückhaltung erIullen, soll aber natürlich keinen /Zweifel

den hervorragenden Verdiensten der Arbeit edeutfien Closen
ni N, De Windesheimsche Vulgaatfrevisie in de

vijftiende ECCUW. Gr 80 5.) Hilversum 1937, ran F} 2.500)
Der eri untersucht in diesem e1l sSeliner Doktorarbei den Wert

Busch in S@1-der Windesheimer Vulgataverbesserung, VON der
Hen Chronicon Windeshemense berichtet, aut run des 1427 bIis
1439 VON Thomas Ol Aempen geschriebenen und heute in arm-.-
SIa aufbewahrten Vulgatakodex und eines andern E VOoNn
den Brüdern des gemeinsamen Lebens in Zwolle abgeschriebenen
Exemplars, das aut einen ähnlichen ext zurückgehrt. Lr omm

dem rgebnis, daß die Windesheimer Vulgata 1ne teilweise
Verbesserung des DParisertextes unier Benufzung einiger Alkuin-Hss
1St Im Verhältnis andern spätmittelalterlichen Hss edeute
die Arbeit der Windesheimer der Vulgata, die nicht VOT 1395
egonnen wurde und 1464 schon länger abgeschlossen geweschl
sein mubh», sicher 1ne Verbesserung und kann gegenüber dem Pa-
risertiext mit eC als eigene Rezension angesprochen verden.
Freilich haft S1C nicht denselben kritischen und wissenschaitlichen
Werft, WI1C die andern mittelalterlichen Correct: da S1C LIUL den
mehr pra  ischen Zweck veriolgt, den Osiern der Windesheimer
einen einheitlichen Bibeltext geben ber auch dieses 1el
wurde nicht errelic W1e VOT em die Textverschiedenheit ZW1-
schen der Windesheimer und den Schriftlesungen des Windes-
heimer Breviers zeigen. Auft die ibelausgaben des 15 Jahrh un
aut die sixtinische Vulgata hat die Windesheimer Rezension keinen

Brinkmann.Einiluß gehabt.
V O LTMmMeT, H. Alttestamentliche exXie ZUTL Bibelverdeutschung

des Mittelalters (Bibel deutsche Kultur, Verölifenitl Deutschen
Bibel-Archivs Hamburg Z Ur 0 DD Potsdam
1937, Athenaion Der wird eingeleıtfet NT e1inem
Artikel ı1ber „Die altesien niederländischen Übersetfzungen VOTI IC>
thers euem Testament““ dus der Hand VON de Bruin, dem ersien
Forscher UNSeTeTr JTage aul dem Gebiet der niederländischen el-
Uübersetzung. Der selbst bringt nach e1inem Verzeichnis der
benutzten Hss und Frühdrucke einleitende Bemerkungen den
nachfolgenden abellen 1ese bilden den Hauptinhalt des Buches
(46—168) S1e bieten „Synoptische Textzusammenstellungen“‘ Iruh-
deutscher Übersetzungsproben 4.,.—16 D dus Gen, EX.,
Prov, Is, Joel, Mal Die ahl der 1ın die abellen auigenommenen
Textzeugen schwankt zwischen (Prov) und (Mal Den
Schluß des Bds bilden einige wertfvolle, bisher unveröffentlichte
Fragmente er deutscher Bibeltexte SOWI1®Ee das Gilossar
H_ Bel dieser AÄArbeit W1e bel jedem der vorhergehenden Bde
STCe man m1T großer Hochachtung, Tast möchte mMan Ehr-
furcht, VOTL dem unbeschreiblichen el und dem hohen wissen-
schaftlichen Idealismus, der dUus dem er spricht. Der Lale
möchte zZunachs Tast beiremdet se1ın, WEn ZU. ersien Male die
lJangen aDbDellen mit der unübersehbaren kleiner und klein-
ster deutscher Übersetzungsvarianten erblickt Wer aber tiefer 1n
den Sinn des ganzen Unternehmens eingedrungen ist und weib,
OTrTUu geht, für den gewinnt jede, auch die geringste Schreib-
varıante ınn und Bedeutung. Jede 1st 21n Baustein 1mM Ganzen,
jede legt Zeugnis ab für irgendeinen kleinen Schritt der weilftver-
zweigten Entwicklung, die WITr ‚„das Werden un die Schicksale
der Deutschen Bibel““ NeNnnen. Die wissenschaftliche Vorbereitung
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und Gestaltung der „Geschichte der Deutschen Bibel“‘“ ist ja das
letzte iel dieser Studien des „Deutschen Bibel-Archivs iın Ham -
Dur Was 1U  — außber der entiernteren orbereitung des ah-
schliebenden groBßen Werkes Del diesem Bde Jeiz schon hand-
greiflichem Augenblickserifolg besonders auffällt, ist wohl die MÖg-
lichkeit, Hand der statistischen abellen das Werden der deut-
schen Lutheruübersetzung unmittelbar und anschaulich VOT ugen

haben Hier 1SsT der wissenschaitliche Nachweis 1m einzelnen
nach ers und Wort erbracht, unier WI1e starkem EiniluB der schon
vorliegenden alteren deutschen Übersetzungen Luther N1IC selten
gearbeitet hat Closen

Allgeier, AÄ.:; Biblische Zeitgeschichte, iın den Grun  inıen
8.20 ;dargestellt. 80 (AÄX A21 reiburg 1937, Herder.

gbd 9.60 Die Geschichte des Oifenbarungsvolkes des
VON seinen ersien orbereitungen iın der DPatriarchenzei DIS
Kommen des Mess1as hildet e1ne gewaltige Stofififmasse. er De-
deutet 1ne außerordentliche eistung, dalß gelungen 1ST,
auft N1IC viel ehr als 292() Soljlten 1ne Zusammenschau des (jan-
Z  = biefen, die Del er Geschlossenheit des Gesamtbilides doch
zugleich ungewöhnlich reich Einzeitatsachen 1Sst. In dieser SOOU-
veränen Meisterung des weitschichtigen Stoitfes 1eg wohl die
groBße Hauptleistung des Buches Im einzelnen berüuhrt schr SUM-
pathisch das wissenschaitlich sorgiältige und vorsic  1ge  l Urteil des
Veri.s elegentlich könnte ireilich Tast vorsichtig erscheinen.
Um den etizten Gedanken e1ner Einzelheit veranschaulichen,

brauchte INan über die Lage des historischen Sinal doch NıC
P unbestimmt und zweilelnd sprechen, WwI1e AW g -
schiecht. Gebel Serbäl und Käterin lassen sich schon duls LOPO-
graphischen Rücksichten mi1t guier Sicherheit ausschlieben ZWI1-
schen Räs es-Saisäli und Musä düurfte mMan In diesem Zusammen-
hang keine ernstie Antithese auistellen Es handelt sich ja N1IC

wel ‚Berge sondern LLIUr Wwel Seiten des gleichen, klar
VO  — en anderen abgegrenzten Felsmassivs Schr Werivo sind
die zahlreichen Textiproben dus den Schriften der Hagiographen,
besonders der Propheten. Dadurch daß TOLZ des knappen uch-
Taumes viele qgutie Übersetzungen dUus der Schri{ft ın die Dar-
stellung hineingearbeitet wurden, entsteht VOIll der Prophetentheo-
ogle und ihrer Entwicklung eın wirklichkeitsnahes und lebendiges
1ld Daß der ert iterarkritischen Fragen WI1e D der
des Deutero-1Isalas vorüberging wird man Del der rage-
stellung des Werkes verstehen. Immerhin omMm dadurch 1n die
Gesamtauffassung der Geschichte sraels eE1nNe gewisse Unbestimmt-
heit, die der e1inNe oder andere überbrückt sähe. och sind
diese Dinge 1m wesentlichen m1T der pannung zwischen dem
geheuren ater1a und der aubersten Knappheit der orm g -

losen.geben
ım  n‚ D Ka  O, Praelectiones 1Cae@e ad uUSum

scholarum ; EIUSs Testamentum, er a  er: De Veteris 1 estament1
OCIrına 1V de libris didacticis 80 (XV 275 JIurin
1937, arıeiil 20 1el1 und Inhalt des Buches sind in SE1-
LeInNn Obertitel klar ausgedrückt. S beabsichtigt „Praelectiones D1-
blicae  ‘ also N1IC LUr Einleitung, nicht 1Ur Exegese und auch nicht

sondern „Vorlesungen über die HiLIULr Biblische Theologie,
Schriit ‘ “, die also irgendwie die drei genanntien Themen UumsC  1e-
ben müssen. on ın dieser methodischen Zusammenfassung 1eg
wohl eEine wissenschaitliche eistung des Buches und e1n
Beitrag ZULC Überwindung der küunstlichen und unlebendigen Schei-
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dung zwischen „Einleitung, Exegese und Biblischer Theologie‘‘.
Weniger geschickt möchte 1U  —_ Ireilich der Untertitel erscheinen,
der auch dem Inhalt des Werkes nicht Yallz entspricht. JE
doctrina S1VEe de libris didacticis T” Das könnte Tast dem MiB-
verständnis Anlaß geben, als WEl prophetische uınd historische
Bucher keinen „theologischen Lehrgehalt‘‘ einschlössen, e1ine Ver-
kennung, die allerdings gewiß NIC 1n er Absicht des Veri.s
1a ©, Was die Verteilung des Stoilfes angeht, War mit
der igenar des Buches gegeben, Ww1e 05 auch 1mM Vorwort klar
befiont IST, daß N1IC| alle e1le gleichmäßig behandelt wurden. So
ist Dz das Hohelied offenbar mit besonderer orlı1ıeDe auysführ-
licher als anderes ZUr Darstellung gekommen. Die Ausarbeitung
selbst ist SsorgTältig und gründlich. Die Literatur dus den verschie-
enen Sprachgebieten ist recht vollständig zusammenge{iragen. Das
Druckbild 1st sauber und übersichtlich. Im anzell sicher ein schr
nuüutzliches Schulbuch IUr eminare, das über seinen unmittelbaren
Zweck hinaus auch noch IUr Jeieres wissenschaftliches Fachstu-
dium nregung und ater1a zusammenstellt. ( losen

Or lel  HCT Br X 7 Relig1i0 veteris testamenti1i habitu e
lonalı eT uniıversalı em1inult omment. D1D1 12) 80 131 S}
Innsbruck 1937, Rauch i Völkischer Nationalismus und
heilsgeschichtliche Universalıtä in der Geschichte des SE das
roblem, das in Tortschreitender biblisch-theologischer Behand-
lung entwickelt. Er zeigt, W1C die Dynamik übernationaler Tran-
Szendenz schon ın den ersien Keimen alttestamentlicher eligion
ebendig Wr un WI1e der heilsgeschichtliche Universalismus 1mM
Laufe der Jahrhunderte immer klarerer EntTaltung kam, nicht
zuletzt untier dem Eintiluß jener Schicksalsschläge, die die vol-
kisch-nationale TukiIiur sraels langsam völlig vernichteten
1e1 Schönes un Tieies ist ın der Schri{ft erarbeitet : ich erinnere
DAn die prächtige Exegese VOII s ZZ 284 —_ 3() 94) und über-
aup die Kapitel über die Theologie der Propheten und sal-
mNMien, 1C Qanz ausgewertet ist wohl die heilsuniversalistische
Bedeutfung VO  — Ds Schon allein dUus der Bemerkung er die
„Einifragung 1ın das uch der Völker““ ın tol mehr, als
dUusSs dem 1e schlieben cheint 93) ach s 87, 1St Ja das
e1nNzZ1ge, W ds 1M uch der Völker VO  z Jahweh angemerkt WwIird, oD
die Menschen A S1ion geboren wurden amı stehen WIr bei
einer Q anz grandiosen Vorstfellung VON universaler Heilsvermittlung
durch das wahre Israel vgl Verbum Dominı 233) Be-
züglich Ds 2! 1b-+12a 93—094, ote wohl mit Nutzen
die se1it Sievers (Zeitschr. Morgenl (105 | 1904 | S64—8006)
vorbereitete und dann VO  = nicht wenigen (Bertholet, Gunkel, Vac-
Carl em  o ausgearbeitete und übernommene Vermutfung beach-
tel werden können, nach der der ext ursprünglich sagte „Und
KU ihm zıl.Lern die uße  en Closen
Cesterley, E > Sacrilices ın AÄAncient Israel, elr

Or1g1in, and development. 80 (320 London 1937, Hod-
der and Stougthon. 126 Das Buch bietet eine Biblische
Theologie des Opfers 1m vorchristlichen Israel TOLZ der streng
theologischen Absicht spielt die historische Entwicklung 1M Auifibau
des Werkes naturgemäbh ine groBbe Einführende Kapitel
über Opier bei primitiven Völkern und Del den Semiten 1mM allge-
meınen gehen VOTAaUS. annn werden die verschiedenen Perioden
israelitischer Religionsentwicklung besprochen und SC  1e  iıch wird
der Zielpunkt und die Vollendung er pfer sraels 1mM Selbst-
opier Jesu COChristi Äreuze geiunden. Zu manchen der ein-
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zelnen religionsgeschichtlichen und literarkritischen Hypothesen des
Verf.s werden NIC| wenige Leser wohl ihre Bedenken außern.
ber gleichwohl muß jeder anerkennen, dal die Opfertfheologie des
er vielen schönen und wertvollen Ergebnissen omMm Ein
dreifacher ınn er pier (Gaben darreichen, in1gung mi1t der
el vollziehen, en erlosen un spenden) wird immer WI1e-
der reilen herausgearbeitet. In der Deutung der Prophetenfexte
1st schr begrüßen, daß orie WI1e ÄAm 4, Yf. : Y f > Is 1,
Z e1inNe recCc beachtenswerte, jedenfTalls vorurteilsireie Erklä-
FUuNG erhalten, die geeignet Ist, mit den überholten eorien, als
WenNnn die Propheten grundsätzliche Gegner des Opferkultes YyewWwesecll
wären, immer mehr auizuräumen. Um beiremdlicher Dleibt
eswegen, daß Jer 7’ D ausgelegt WIird, als WEl dieser
ext einen unvereinbaren Gegensatz ZUr Mosaischen MAuligeseiz-

( losengebung einschlösse 206 K}
Gemser, B., Sprüche Salomos (Handbuch ZU 1 16) UT

80 (85 übingen P9ST: Mohr 3.80 ; gbd 5.60 bie-
tet e1ine schr wertvolle und willkommene Bereicherung der OM-
mentarlıteratur ZU uch der Sprüche Auft ein1ge Hartien gut
gelungener Exegese, die zugleich ZUTE Charakteristik des CGaanzen
dienen mögen, Se1 hier kurz auftmerksam emacht Die Theozentrik
altisraelitischer wIird De1l der zweiften, Salomonischen, Samm-
lung 0—22, 16) vorzüglich herausgearbeitet 63) DIie bhängig-
keit des Teiles 2 > 17—23, 11 VO ägyptischen Weisheitsbuch des
men-em-ope 1Sst 1n klug kritischer und tein abgewogener EISC
erortert: „Der israelitische Spruchdichter hat die ägyptische:
ammlung NIC| sklavisch abgeschrieben, sondern ine Art Blumen-
eSse daraus zusammengestellt. 21 hat den Sprüchen eın LY-
PISC israelitisches Gepräge aufgedrückt‘‘ 69) AÄnsprechend
und tief 1st auch die literarische Deutfung des »>  o  es der tugend-

Hausirau  ea (31 SOW1e die Aufdeckung seiner theo-
logischen Beziehung der iın Gen Z grundgelegten althebräli-
schen Vorstellung VO  an Bedeutung und ur des Frauenlebens
(85) Weniger ungeteilten Beitall wird Hel der Datierung der
einzelnen e1le iinden, Wln die al zweite ammlung iIrühe-
STICNS e1n Jahrhundert ach Salomon angesetzt wird (4) ( losen.

5i Tn Die ZzwOLNT Kleinen Propheten (Bonner-VIOOE /1) Ur 0 (All DA D onn 1937, Hanstein.
{.—) gbd 8.80. Der enthält den i Ten des Zwölipro-

phetenkommentars die Erklärung VOINI ÖOs, Jon Mich VOIN inzwischen
dahingeschiedenen Regensburger ttestamentler 1pp und Joel, AmMm.,
Abd VON 21s5 Das Vorwort bietet auischluBßreiche Nachrichten über
Entstehen und Werden des Buches un gedenkt pietätvoll des Hıin-
scheidens VO  —_ TrOol. 1ppl, der mitten dus der AÄArbeit diesem
ommentar herausgerissen wurde. en den anderen bekann-
ten orzügen der Sammlung mÖöge hier besonders erwähnt sein die

anregenden und schr selbständ1ig durchgearbeiteten OXC-
getischen Auffassungen, die ın diesem Bande vorgeiragen werden.
So interpretier D iın ÖOs 1’ eifc die Ausdrücke „Hurenweib
und Hurenkinder“‘ N1IC 1m Sinn aktuell erfolgter un  e! sondern
als „Veranlagung und Neigung““. Die Ansetzung VON Abdias und
Joel 1NS r wird vielleicht manche überraschen. och wird
S1e VO  —_ Gründen gestützt, die nicht ohne weiteres abzulehnen sind.
Nicht Qahz durchsichtig erscheint die Stellungnahme zZu histor1-
schen Problem des Buches onas. scheint einen geschichtlichen
ern mit späterer literarischer Ausgestaltung lehrhaftem Zweck
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anzunehmen. och sind seine Formulierungen in dieser, Ireilich recht
( losenschwierigen, rage nicht immer klar und esiimm

X  X

Schäfer, rTundrl. der Einleitung iın das eue T e-
stament 0 onn 1938, Hans  1M. 4.30 ; gbd

O:= Dieser Grundriß 1st vorzüglich. Der erl behandelt
1m e1ıle die allgemeıine Einleitung iın das (Kanon- und "Text-
geschichte) und 1m e1lile die besondere Einleitung in die van-
gelien und die Apostelgeschichte, in das Corpus Paulinum, iın das
Corpus Catholicum und iın das prophetische uch des Ein
AÄnhang Dringt die wichtigsten Quellen ZUr Kanongeschichte und
die iur die Einleitungswissenschaft bedeutsamen kirchlichen Ent-
scheidungen. Den einzelnen Abschnitten wird jeweils eine gute

während dieLiteraturauswahl vorausgeschickt, geschichtlichen
Zeugn1isse App in den ubnotien wörtlich abgedruckt werden. Ob-
gleich der ert ausdrücklich befont, dal CT LUr e1inen Grundriß
bieten wWwOoLlle, wird der Leser doch mit en einschlägigen Fragen
VoOoNn Bedeufung bekannt gemacht Bel er Aufgeschlossenheit iür
neuzeitliche Fragestellungen hleibt der erl. esonnen und sireng
kirchlich. Die Darstellung zeichnet sich UrcCc UÜbersichtlichkeit
und Klarheit AUS. Brinkmann.

0G g, 5E B., An Introduction LO the Z  oW Testament (Ihe
London Theol Library). kl U 208 London 1937, odder
and Stougtihon. — Die vorliegende Einleitung in das

sol1l nach der Absicht des erTt einen Überblick geben Uüber den
heutigen an der einschlägigen Fragen. Der e1l (3—1 De-
handelt iın groben Linien die Textgeschichte und die Entstehung
des neutestamentlichen Kanons, während in den fünt Iolgenden
'Teilen die literarischen und geschichtlichen Fragen bezuüglich der
einzelnen Buücher ZUr Sprache kommen. ©1 werden Grüunde und
Gegengründe urz und übersichtlich einander gegenübergestellt,

iın der rage, ob Gal die Nord- oder Südgalater gerich-
Tel SE der Verf mit Kamsay der südgalatischen Hypothese
zunei1gt, oder bezüglich der vielfach angenommMeNeNn ephesinischen
GefTfangenschait des hl Hauyulus und der AbTassung der efangen-
scha{ftsbrie{fe, nicht abgeneigt 1ST, den PRhil 1ın eine solche
Gefangenschaft verlegen, WEelIlN S1C stattgeiunden hat Im alige-
meinen 1ST iın seinem Urteil ziemlich gemäbigt und esonnen,
will allerdings den kanonischen Mt NIC VO Apostel aus
verifabt Ssein lassen, der LLIUTL e1ne der benutztien Quellen (M) g -
schrieben habe Joh 1st nach ihm VON dem Presbyter ohannes,
einem VO Apostel gleichen Namens verschiedenen Jünger des
Herrn, verfaDt, der auch die Johannesbriefe geschrieben habe
und hinter dem die Zeugenschaft des postels SI DIie AÄpk
sLiamme weder VO  —_ diesem noch VO Apostel ohannes. Mk, Lk,
Apg SOWI1@e die alteren Paulusbriefe, die Gefangenschaftsbriefe und
1Petr hält Tür occht Dagegen bleibt ihm die Echtheit der Da
storalbrieife zweilelhatt und Hebr spricht OT vollends dem hl Pau-
1us ab Jac Jud und CLr sind nach ihm N1IC VOIN den betref-

iıne beschränkte Literaturauswahl,ienden Aposteln geschrieben.
ın der katholische Bücher, weit ich sehe, vollständig iehlen, 1st

Brinkmann.den einzelnen Abschnitten angefügt.
GrOo D K > Formgeschichte und Synoptische Quellenanalyse

(Forsch n Rel U, T des U, T Neue olge JI) UT, 80
(130 Göttingen 1937, Vandenhoeck Ul. Ruprecht. M 6.50 Der
einzige Wert dieser AÄArbeit 1eg darin, dal der er“ das deutsche
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und VOT em das englische und amerikanische Schrifttum der letiz-
ten Zwel Jahrzehnte über die Synoptische rage ın gröberen oder
kleineren uszuügen zusammengestellt hat reilic scheinen ihm
©1 hier un da ersehen unterlaufen se1in, daß mMan sich
nicht unbedingt darauf verlassen kann So ist DA Del der AÄAnsicht
Von Haupt auft VON einem 1Ur Von benutzten Son-
derbericht die Rede, den muß wohl heißen M{t) und
mıtubernommen hätten, während 1m selben Zusammenhangel Destehe dus solchen Markus-Stücken, die dus N1IC
übernommen habe Katholische Arbeiten Dleiben vollständig unbe-
rücksichtigt ; den Zeugnissen der Überlieferung, dem Zeug-N1ISs des Paplas er die Beziehung des Petrus, ird kein
geschichtlicher Wert zuerkannt. Der erl. selbst SI bezüglichder Echtheit un geschichtlichen Glaubwürdigkeit der Evangelienaut einem außerst liıberalen Standpunkt, der eutfe auch iın TroLe-siantiıschen Kreisen weithin uberho 1st. Man urIie 7, 1m
N1IC direkt geschichtliche QWuellen suchen, sondern die arkus-Tra-
dıtion urie SINn 1n der Dimension des Glaubens
werden‘‘ 99) Die Zwei-Quellen-Theorie ist ihm wissenschaitlich
gesichertes Ergebnis der Forschung des ber Mk und

hinaus böten M{t und Wäar noch S5onderstoit, VOIN dessen
Quellenherkunft WIr aber niıchts wüßten Nur die Orm-
geschichte könne noch weiter führen. Brinkmann.

Z @ 1*°W 10R M 7 Untersuchungen ZU Markus-Stil. 80
(142 Rom 1937, ont. Inst. 1bl S85 - Da der lexikalisch-
grammatikalische Bestand 1mM Markusevangelium und die Erzähler-
uns des Evangelisten schon weitgehend ZUr Behandlung gekom-
iNeln sind, soll in diesem Werk das, Wäas iın der liegt, die
reın stilistische orm und Gewohnheit des Markus, die bisher
niger vollständig bearbeitet wurde, untersucht werden ert. geht1m Kap Von einer ntersuchung der Satfzverbindung durch

XCLL und ÖE d Uus (1—2 1M Kap 4—48 betrachtet CTr den
eDrauc der direkten und indirekten Rede, WwWOoDel sich gewIl1sseGesetzmäßigkeiten iın der Anwendung der (selteneren indirekten
ede ergeben; auch die Einleitungsformeln ZUrFE direkten Rede und
das Ott- recitativum werden hier behandelt. Das Kap (49—73)befaBßt sich mit dem eDrauc| der JTempora, spezie des histori-
schen raesens und des Tempus in den Einleitungsformeln der
lrekien ede (EAEYVEV, ELNEV, ÄEYEL). Das letzte Kap mit dem ber-
1Le „Zur Wort- und Gedankenfolge“ 75—138) behandelt noch
iolgende Themen: ellung VOnNn Subjekt und Verbum, die Schlulß-
stellung des Verbums, Wortstellung und etfonung, die Parenthese
Nimmt man nNinzu, WI1Ie gründlich alle diese Untersuchungen durch
reiche statistische abellen unterbaut sSind, wıird ina  = dem Verti.
iur die sicher olit enftsagungsvolle Arbeit Dank wissen un auch

anerkennen, daß uns hier ine eindringendere Erkenntnis
der Sprachgepflogenheiten des zweıten Evangelisten geboten wird
ebenher ird immer die rage berücksichtigt, ob d uls stilistischen
Eigentümlichkeiten iın einzelnen Kapiteln oder Perikopen olgerun-
Yell für e1ine verschiedene Quellenlage sich ergeben Au{f Grund g -wissenhaiter ntersuchung, die nicht Dei mechanischem Zählen
stehen bleibt, sondern jeweils auch nach dem Warum scheinbarer
Abweichungen ragt, kann hier N1IC selten eine Quellentheorieals unbegründet oder übereilt erwiesen werden. Von dieser e1lle
her erg1bi sich auch gleich die Bedeutung der Arbeit für jeden, der
sich mi1t Quellenkritik eiassen hat Wennemer.

Scholastik. XII 39
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testamentlichen Berichte 80 (235 Freiburg 1937, erderoller, DIie Verklärung Jesu ine Auslegung der 1NeCU-

Die vorliegende Schrift ist e1ine Bearbeitung der VOIN der 1 heolo-
gischen Fakultät 1n München 1932 gestellien Preisauigabe: .„„Die
neutestamentlichen erichte über die Verklärung Jesu  s Dem Ver-
tasser wurde der DPreis zuerkannt. Vorgelegt wird hier LLUTr die
inhaltliche Auslegung der Verklärungsberichte. Die textkritische
und synoptische e1ie der rage wurde VO  = inzler behandelt und
in den „Neutestamentlichen Abhandlungen‘‘ veröffentlicht. Wiır
werden darauft noch in einer eigenen Besprechung zurückkommen.

hat sein Thema m1% einer bewunderungswürdigen Gründlichkeit
avon wird schon die Aufzählung derund orgia bearbeitet

Kapitel Zeugnis ablegen: Einordnung der Verklärung 1n den dll-

gelischen Berichten (nach Zusammenhang, Zeitangabe, Ortsangabe,
WecCcC der Bergbesteigung); die Verklärung Jesu; Moses und
1as; das Verhalten der Jüunger; das Zeugnis VOIN iımmel ; das
Schweigegeboi; das Eliasgespräch; ınn des Ereignisses. Was
alte und 1U Autoren den einzelnen Fragen gemeint und g -
Sagl haben, wird gewissenhaft mitgeteilt, und ert versteht
durch das Labyrinth der Meinungen mi1t kuhl abwägendem, UNMN-
dem Urteil sich seinen Weg bahnen und dem eser einem
einsichtigen Urteil verhelien. Allerdings ordert auch einige
Mühe, immer wieder mıiıt dem erl. diesen Weg des Fuür und
er bis ZUr vollen Klärung der rage gehen ber Wer die
Muhe auft sich hat, wird gestehen, daß die AÄArbeit sich
gelohnt hat Immerhin wurde die Arbeit Übersichtlichkeit g -
onnNnen en, WEl die sachliche, objektive Erklärung des Textes
mehr von der Mitteilung der Ansichten gefirenn worden wäre.
Wenn damit e1n gewisser technischer Mange!l empfunden wird, soll
doch der hohe Wert der Arbeit voll anerkannt werden. Es wurde
in der Verklärungsirage eIwas AbschlieBendes geleistet, worauftf
Nan immer wIird zurückkommen muüussen. Wennemer.

1La ( ava, BF „Ne quando convertantur‘‘. Leitera al
Lagrange Sul P parabole Con un  Z  appendice kl A0
(38 Turin-Rom 1935, arıetiil Vn —D ers., Una ettera
dı Sant’ sSidoro Delusiota Nuove considerazioni SUu D
parabole. Ur 80 (12 Frlorenz 1937, Arianı. Der erf. hat
1934 eiın uchleıin über den Beweggrund und Zweck der Gleich-
N1ISSEe 1m Evangelium veröiffentlicht (vgl 287 f.)

er zeigen möchte, daß die Dartikel s  IV (Lk S, 10) nicht inal,
ondern kausal OTL}  AL verstehen 21. In einer gelegentlichen
Bezugnahme eVv.  l | 1935 ] 164) Lagrange diese
Deutung abgelehnt. Darauft wandte sich der erl. in einem T1e

inn, der iın der RevBibl (1935) 474 veröiffentlicht wurde,
OT seine Auffassung verteidigte und hinzufügte, die DPartikel

WNTOTE (ne quando) Mt 13 4’ 12 sel, W12 21 im Z 25 1m
Sinne e1nes mit oIinung und Verlangen verbundenen Zweiiels

UU  3 aliquando) verstehen. Diesen r1ıe legt LU iın der
ersten Broschüre VOT un IUgt als AÄnhang einige kritische emer-.
kungen er die Deutun VON 4’ 1m Markuskommentar
VO  —_ Del Inzwischen ha noch eine Stelle Adus einem Brief
des nl Isidor Von elusıum den Bischo{f Apollonius (PG 78,
697 i1.) gefunden, die CT in der weiten Broschüre 1n lateinischer
und italienischer Übersetzung abdruckt, die ariıke N TOTE (Is
4, 10) auch als „Tortass  e6 gedeute wird, un WEr untier ezug-
nahme auf Joh . und 271 im 2 Man wird dem ert.
zugeben, daß f  Wa kausalen Sinn en und UNNOTE eiıne zweifelhafte
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Hoiinung ausdrücken kann, aber 05 bleibt die rage, ob der Zu-
sammenhang 1m vorliegenden e, besonders Is 4! 10, diesen ınn
wirklich gestatiert. rinkmann.

Kohlbrügge, F 9 Der Herr der rde ine Auslegung
VON ohannes 271 (Dienst Wort 6 8 (72 Berlin 1937,
Furche 1.80 Es handelt sich e1ine VOll Helbig be-
sorgie 1NCeUC Ausgabe einer Schri{it, die Kohlbrügge unier dem 1Le
»”  esus Meer Del Tiber1ias““ herausgegeben Die Auslegung
ist für das religiöse Bedürinis und die rbauung der Gemeinde
geschrieben. Die Erscheinung Jesu wıird als geschichtliche atisache
hingenommen, zugleich aber inre symbolische Krafit DIis ın Einzel-
heiten hinein tieischüurfend ausgedeutei. ©1 entgeht der ert.
allerdings N1IC YJanz der Gefahr, Anschauungen, die ihm persön-
lich verirau und heilig Sind, dus dem ext nerauszulesen, die mMa  —_
miıt dem besten Wiıllen nicht darin begründet Tinden kann. ern
und dankbar wird man anerkennen, daß es dus langer Betrach-
LUunNg und eigenstem relig1ı0sen Erleben herausgewachen ist Gierade
deshalb i1rd der besinnliche eser viel Nregung und arKkun

ennemer.duls diesem ommentar schöpifen können.  A
ck E: Ba A 9 1 voooıc (9deovu Untersuchungen ZUr Be-

deutung e1nNes religiösen Begriffs beim Apostel BPaulus und Dei SC1-
Ner Umwelt ( Cassiciacum 4 U (141 Würzburg 1937, 1La-  er

.10 Im ersien e1l der Arbeit wird untersucht, WI1C Marn
sich in der Umwelt aulı das Erkennen Gottes vorstellte, VOT
em im griechischen Sprachkreis und ım Dem Gri1i  hen De-
deutet die Gotteserkenntnis mehr „eın theoretisches Wissen über
Gott, das entweder dUus eigener Kralit wIird Philosophie)
oder VOIlN ott als Gnadengabe geschenkt wird (Synkretismus)
(S1) Die aut diesem Wege erreichte In1gung ist N1IC persönlich-
S1  1C gedacht, sondern als 21n seinsmäßbiges ingehen, ZerflieBßen
ın die Gottheit Im Gegensatz dazu steht die ganz persönlich und
sittlich orientiertie Gotteserkenntnis des Hier handelt 0S sich

einen religiösen Begri{ift. Ihr grobes nliegen 1st die prak-
tische Änerkennung Jahwe’s, WI1e umgekehrt die Erkenntnis Got-
tes über den enschen VOT em in seinem liebenden Sichzu-
neigen Zu enschen in Erwählung, Berufung, ‘ Begnadigung be-
STE. während das theoretische Wissen mehr Voraussetzung bildet
Im e1l geht erl. dann aul die paulinische Vorstellung (0)00|
Gotteserkennen 21n.,. Der Sto{ft wird 1n ler Kap behandelt Der
lexikalische Beiund:;: L vOOoXELV und YVOOLG iın verschiedenen Ver-
bindungen; Das Erkennen Gottes; Das Erkennen Christi AÄm
Schluß des Kap kann erl Tolgendes esulia teststellen Be1l
Paulus stecken in dem Wort YWVOOXELV drei omente „ein speku=-
atives Moment, insofern 0S 21n rein theoretisches 1ssen EIWAEa:
edeutfel ; e1n voluntatives Moment, insofern 21n Anerkennen un
1n Etwas-wissen-wollen VOIl ELW edeutfel ; und zuletizt 21n SEe1INS-
mäßiges Moment, das die innere Aneignung des erkannten Objektes
edeutfe oder das ein Wissen die eigene Bestimmtheit ist  €4 (83)
Diese dreli emente lassen sich auch herausschälen iın der Erkennt-
nN1S, die ott ZUu Gegenstande hat, sowohl negativ (die O yYVOLO. ÜeOo  U
birgt ın sich ein Nichtwissen Gottes, e1n Sichnichtkummern
Gott, daher auch e1n Verlassensein Von ott oder den geilstigen
Tod) WI1e auch positiv (die YVOOLG VeOo  U edeute neben der LEr-
kenntnis und der Änerkennung auch eın Ergreifen Gottes und des.
göttlichen Lebens). erwan: ist der paulinische Begriff der Got-
teserkenntnis meilisten mit dem der alttestamentlichen Prophe-
ten ; weil @T sittlich betifont ist, ST @T weit ab VON dem der
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griechischen Mystik; eil MLOTLG und YVOOLG bel Daulus kei Ge-
gensätze bilden, hat auch nichts gemein mit dem der gnosti-
schen Mystik. Im etzten Kap VON der Erkenntnis Christi betont
der ert Vor em, W1e hier besonders das dritte Llement des

T1SLUS
kennen bedeute die
paulinischen Erkenntnisbegriffs ZUr Gelfung omm

innere Anteilnahme e ihm, derart, dal
YWVOOKXELV Xo:0rtovin gewisser e1se paralle stehe EV AQLOT@ EIVOL.

AÄAus dem esagten dürite genügend hervorgehen, daß die Ar-
beit S der tieieren Durchdringung paulinischen Gedankenguts
wertvolle Dienste eistet. Wennemer.

Clemen, C E Dunkle Stellen in der Offenbarung Johannis
Unters Pa allg Religionsg. 10) 80 (50 onnn 1937, Röhrscheid.

TI5 ert geht VON dem Gedanken dUus, daß die Oiffenbarung
im ganzen nicht dunkel und unverständlich sel, wolür S1C Ye-

Die Arbeit soll iın sechs Abschnittenwöhnlich gehalten werde.
schwierige Stellen dem Verständnis näher bringen. Die Siebenzahl
der Geister, euchter, Sterne, Lampen und Augen SC1 ursprünglich
nichts anderes als die Sieben der babylonischen Planetengottheiten.
on Israel habe diese als dienstbare (Geister we untergeord-
net (Ez Im zweiten Abschnitt werden die Verheißungen
die emeinden besprochen, VOT em Z 1 Z 26—28; 3, Die
Bedeutung des weißben NSte1nes mi1t dem amen (2 17) un
der aule 1mM Tempel (iotftes (3 12) glaubt ert durch Hinwels
auft Gebräuche Del primifiven Völkern klären können. In der
Abhandlung i1ber die Umgebung Gotfes (4 If.) werden die
Ältesten auft die babylonischen S ARTCHTET. des ll S4 zurückgeiührt.
Das gläserne Meer (4 W1C auch schon das ocherne Meer 1m
Tempel Jerusalem, bedeute ursprünglich das Von der Gottheit
ezwungene Urmeer. Die 1ler Lebewesen ( 7 6—8) sollen ecbenso
W1e die Siebenheiten un die esien aut babylonische Astral-
gottheiten zurückgehen, und War aut die Sternbilder des Owen,
des Stieres, des Skorpionmenschen und des Adlers Interessan
ist auch der Abschnitt über „„die feindlichen Tiere  e& (: nımmt d
daß die ahl 666 (15, 18) besten gedeutfet werde durch

ACTIVN BAGLÄELO. Der AC| KÖönI1g, der zugleich einer VOIN den
Sieben 1st (17, 11) se1 Domitian ISO sSe1 die Apokalypse unier Do-
miıtian geschrieben worden. Abschnitt handelt VOIN dem Weibe ın
Can 12 war SC1 hier die ede VOLI der eigentlichen Geburt des Mes-
S1aS; aber die Beschreibung nicht der wirklichen Geburt
und Mutter Christi; S1C gehe er auf eine jüdische Erwarfiung
über die Geburt des ess1as un auf eine außerjüdische Darstel-
lung heidnischer Gottheiten zurück. Im etizten e1l geht ert
aut die Grundlagen der Beschreibung des Jerusalem (c 21)
ein. Der Wert dieser Arbeit 1eg VOT em arın, daß S1C uns
mit den ursprünglichen Vorstellungen des apokalyptischen mate-
r1als bekannt macht VertT. deutet selbst verschiedenen Stellen
d daß 1ese Vorstellungen nicht notwendig Vo  Z uUuTlOor der Apo-

daß derkalypse geteilt wurden. In der Einleitung Sagt C 9
ert der Apokalypse E1INe Art Kompendium er christlichen Zu-
kunftserwartungen habe schaifen wollen Dabei habe OT die schon
vorgefundenen, ın verschiedenen Kreisen verschieden ausgemalten
Beschreibungen einer und derselben ache, indem S1C IUr VOT-
schiedene Entwicklungsstufien der Apokalyptik hielt, nebeneinander
geste und den Eindruck e1nes sukzessiven Ablaufis hervorgeru-
ien Angesichts des auch VOIl C} anerkannten kunstvollen Aufbaus
der Apokalypse cheint doch wahrscheinlicher, dali Johannes
selbst 1n und 1eselDe aC| iın konzentrischen Kreisen untier
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verschiedenen Rücksichten und iın fortschreitender Deutlichkei
Deschreibt und ofifenbart SOo düriten besten die Wiederholun-
Yen oder Ähnlichkeiten erklärt werden. ennemer.

Dogmatik und Dogmengeschichte.
Jüssen, Kl., Dasein und esen der rDsunde nach Markus

Eremita: ZKathTh 1716—91 hbereits ın seiner
bedeutenden Arbeit „Die dogmatischen Anschauungen des Hesy-
chius VonNn Jerusalem‘‘ vgl 12 | 1937 ] 251 {T.) dessen Erb-
sundenlehre herausgestellt und WEr Zu rgebnis e1ines cchten Erb-
sündenbegri{ffs als Erbschuld Del Hesychius gekommen, ohne daß
W1e bel ugustin die Konkupiscenz ın den Begri{ff als materialer
Wesensteil hineingenommen 1Sst In der vorliegenden Arbeit legt

für des Hesychlus Zeitgenossen Markus Eremita die gleiche
AÄnsicht VOT. egen die messalianischen Übertreibungen, die die
TDSUunde als eIwas suDstantiell BO der eele anhaftften lie-
ben, daß S1C N1IC| durch die aufe, ondern ersti e die Der-

daß diesönlichen Bemühungen getilgt wird, hetont Markus,
Erbschuld der Tod der eele 1ST, die Gottentiremdung, die ren-

Christus maC|! uns er 1mM Bad der Wieder:-NUNG VON ott
geburt wieder lebend. Der Kampf scheint Markus weit
geführt aben, dalßl den Zustand Adams VOT der un dem
des Christen nach der aufTie gleichsetzt, ihm also das donum in-
tegritatis abzusprechen cheint Er möchte dadurch deutlich
die Messalianer herausstellen, daß keine spätere persönliche un
mit der Schuld ams entschuldigt werden kann, da der Mensch
nach der auilie 1m gleichen Zustand WI1e dam VOTL der Süunde
lebt Gut weist darauft nin, daß hier der STaius natiurae u

Das wesentliche Er-mit dem STaius integritatis verwechselt Se1.
gebnis der Untersuchung aber IStT die erneutfe Feststellung der
typisch griechischen Erbsündenauiffassung 1m Gegensatz ZUr dUu:  -
stinischen. Weisweıler.

Gillon, B., p 9 La theorie des oppositions eT la Theolo-
gle du peche siecle Gr 0 (XIX U. 151 Darıs 1937,
3n Fr 20 Es ist eın kleiner Abschnitt dus der Geschichte
der mittelalterlichen Theologie, der uns hier gezeigt wIird. Zu
Wort kommen, teilweise dUus handschriftlichen Quellen Präpositi-

die ersienNUuS, ilhelm VO  —_ ÄAuxerre, ilhelm VOIlN uvergne,
Dominikanerlehrer Roland VONn remona und Hugo VOI St Cher,
die ersien weltlichen Lehrer Gottiried VOIN oltiers, Philipp der
Kanzler, ilhelm VOIN Durham, die Franziskanerschule VOT dem
hl Bonaventura, der hl Älbert der ro  E, Bonaventura, eier VOIN
Tarantasıla, der hl TIThomas Es handelt sich NIC ciwa die
tiefen Fragen nach dem rspru des Übels und des Bösen, SOTN-
dern die rage nach dem begrifflichen Gegensatz zwischen QuLi
und schlecht, Qgute und DOS, und die rage nach dem artbilden-
den niersch1e der verschiedenen Sunden:; D sind Qqui un
schlecht wirklich „Contrarija “ ? W1e können S1Ce dann zugleich in
emselben Subjekt sein?; Dlie1bt die „regula dialecticorum  M gewahrt,
„quod nullum contrariorum est in SUO contrariıo  4 X AÄAnm I

AÄAnm Z werden die Sunden nach der avers10 oder nach der
CONVersS10 unterschieden? Denefifie.
an, De nom1inibus Christi doctrinam Divi Augustinı

christologicam eT soteriologicam exponentibus. 80 (73 Mun-
delein 1936, Sem Marıae ad aCcum. Die vorliegende Dis-
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sertation bletet einen wertvollen Beitrag ZUr Erklärung der Christo-
ogie des hl Augustinus. erl. Sucht darzustellen, WwW1e Augustin
AdUus den amen Christi, die sich 1n Schrift und Iradiıition Linden,
die Hauptdogmen der Christologie entwickelt. Als Einleitung g1ıbt

einen kurzen, klaren Überblick über die exegetischen Anschau-
Augustins. Dem Dogmatiker Dietet das uch also eine wert-

Vo für die augustinische Christologie. Maas.
Bıssen, M., M., De praedestinatione Christi absoluta

secundum D. Scotum eXpos1iti0 dogmatica: Ant (1937) z— 236
Es handelt sich die rage der absoluten Praedestination
Christi, also unabhäng1g VO all des enschen legt zunächst
das Grundprinzip des SCoOotLus dar ott WIll, WI1Ie CT sich selbst
aul das Vollkommenste liebt, auch VO der Schöpiung auTt höchste
e1se gee: und geliebt werden. Dadurch ist das dazu erwählte
eschöp zugleich OCHSiIien Seligkeit vorherbestimmt. ott will
das Ireilich Irel, daß jeder wang ZU Optimismus oder ZUr
Menschwerdung ausgeschlossen ist. Dieser Gotteswille 1eg VOT
jeder anderen Bestimmung, da das, Was dem j1ele nächsten
iSt, auch zuersti esi1imm werden mubß Im Subjekt dieser Vor-
herbestimmung, das N1ıC die erson Christi, sondern Seine
menschliche atur sein kann, geht die Erwählung der aliur der
Uun10 hypostatica virtuell VOTaUsSs. Es ist also auch hier das Prinzip
des Geliebtwerdens DZW. der Bestimmung ZUr h6ö  hsten Seligkeit
em vorangestellt. Da die ErTüllung dieses Gotteswillens LIUT in
der hypostatischen Union möglich IST, wird 1ese gewählt. Die
un des enschen J8 ©1 überhaupt nicht ın rWwWägung.
Denn s1e wird Von ‚Ott als malum N1IC. eachtie Die are
Darstellung aut der anderen e1ie den eser auch den
theologischen edenken dieser LOÖSUNG TOLZ des Versuches, 1ese

entkräiten In der enigegengesetizien Auiffassung 1Sst nämlich
zweilfelschne ebenso die OÖrdnung der ane Gottes voll gewahrt
und Christus nicht ZU! unwuürdigen Zweckmittel geworden. Er
wird War Mensch NUur nach der unde: aber die Menschwerdung
bleibt Gottes Liebestat, die N1IC der Süunde geschieht,
Ssondern der Erlösung gell. Dal Ott als oNum diffusivum SUull
aut die hoöochste mögliche Weise geliebt werden wollte, steht aUus
einem apriorischen Prinzip N1IC. fIest, wWwWenn dies nicht der
Wesenheit Gottes folgt Dann mu ott aber besc  ijeBen,
W as auch Skotus nicht will Ist Gottes irel, dann kann
dUus der positiven enbarung der wirklich gewählte Weg Test-
stehen Weisweiler.

La  anZzl, H; 11 Primato uniıversale dı Christo econdo le
Scritture (Lateranum, Nov Ser 3,1) U 146 Rom 1937,
emın.,. Rom wıll auf Tun des und die Beziehung
des menschgewordenen Wortes ZUr gesamiten Schöpiung aufzeigen.
Dabei untersucht 1m e1lile VOTL em S5ap 7l ED und TOV
8, SOWI1e einige andere Stellen dus den Weisheitsbüchern un
kommt dem rgebnis, daß schon das eine persönliche gött-
1C| Weisheit kennt, die mit dem menschgewordenen Wort gleich-
zuseizen ist, da ihre Zeugung in der eit eigens hervorgehoben
wWwird. Die menschgewordene eıshel sSCe1 nach TOV 8! im g -
genwärtigen Schöpfungsplan Gottes die Zweckursache und die VOÖTIT -
bildliche Ursache aller Geschöpfie, daß mi1t ihrer Menschwerdung
ihre Thronerhebung über alle er. Gottes nach auben stattiinde
40) Im e1le der AÄrbeit wird die paulinische re VO Chri-
STUS als dem Erstgeborenen (m0wTOTOKXOG) und der Zusammenfassung
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(AvaxspaiaımoacVar) er Geschöpfe nach Eph 1l 214 und Kol 1I
14— 20 schrittweise entialtet. Der menschgewordene ristus, aut
den sich der 1Le "NOWTOTOKXOS 1m Gegensatz “WOVOYEVNS’ immer
beziehe, SCe1 der Erstgeborene aller Geschöpfe, daß alle Ge-
schöp{fe im 1ımmel und auft rden, nge un Menschen in
ihm zusammengefabt wurden (Avaxspaiaınmcacial). Sie seien 1m
Verhältnis T1SIUS die achgeborenen, enen gegenüber dem
Gott-Menschen die Rechte des Ersigeborenen zukämen. Sie alle,
Engel und Menschen, eien mit ihm das eine Corpus Christi
mysticum, WI1e schon der hl Thomas ausiühre;
denn der menschgewordene T1SIUS Se1 NC HUT die Zweckur-
sache und vorbildliche Ursache ihnrer Erschafifung und gnadenhaf{-
ten rhebung, ondern auch die übernatürliche Wirkursache der
Heiligung der nge un enschen VOT dem Sündenfall und der
rlösung der Menschen nach dem SundenztTall in der Seinsordnung.
Er SC1 lerner der Offenbarer (1J0ttes Tur nge un Menschen in
der Erkenntnisordnung und der Versöhner der Engel ınd Men-
schen ııntereinander 1n der sittlichen Ordnung T1SIUS giebe das
übernatürliche en der na ın gleicher Wei den Engeln und
Menschen e1ın, WenNn auch ınier verschiedenen Titeln, nämlich den
enschen als Erlö  r7 den Engeln aber als menschgewordenes
Worft, daß die Engel die Kirche der Erstgeborenen eien,

der infolge der Erlösung durch Christus auch die Menschen hin-
zukommen. So 1äDt sich nach der Reichtum der Gedanken-
welt des hl Baulus N1IC. schr iın der Lehre VON der rlösung,
wWw1e rat me1ıntT, sondern vielmehr in der Anschauung VO allge-
meılınen Önigtum Christı zusammenfassen, VOIN dem die rlösung
LUr ine Auswirkung e1. Die rlösung SCI also nicht der ersie
und einz1ge Zweck der Menschwerdung. Die klar und übersicht-
lıch, iast ın Theseniorm auigebaute Arbeit ist schr anregend, May
man auch Del der JTextauslegung dem erf. N1IC in en Einzel-
heiten beipflichten. Brinkmann.

Burger, L 7 DIie Himmelskönigin der Apokalypse in der N
des Mittelalters Neue eutiscChe Forsch. 132) 0 134 Ber-
lın 1937, unker Ul. Dünnhaupft. D — Die Studie handelt VOIN
den mittelalterlichen Bildern des „Weibes'‘‘ mi1t Sonne, Mond und
Sternen 1im Kap der Geh Offenbarung. Es ist erstaunlich, WI1e-
viele Darstellungen die eri e11s dus illustrierten Apokalypsenhss
und ommentiaren e11s dus Wandgemälden anzugeben und De-
schreiben weiß. Leider mußte die ahl der Abbildungen
der en Kosten auf l1er beschränkt werden. Die Deiden etzten
Kapitel: Die Gestalt der Mondsichelmadonna in der alerei des
14 r un Die Statue der Mondsichelmadonna 1n der deut-
schen Plastik 1400, mußten dus Tinanziellen Gründen gestri-
chen werden. In der traditionellen Exegese eEdeutie das SONNeN-
bekleidete apokalyptische Weib die Kirche; seit dem r
T1 Marıa gegenüber der Kirche mehr und mehr in den Vorder-
grund 76) Leider ist die erl iın rationalistischen Irrtümern
eTangen, W ds einer richti kunstwissenschaitlichen Deutung
nicht ZUu. Vorteil gereichen ann. So SLIC gleich 1m Kap der
atz „Das Weib der Apokalypse ist also 211 göttfliches Wesen
erster Ordnung, indem den KRang einer Sternengöttin besitzt, die
inren unverrückbaren atiz immel 13) Marla ‚wurde

einem göttlichen Wesen  al (102; 107) Es ist die ede
von einer „Verkündigungslegende‘‘ (85) Unbefifleckte Empfängnis
ist Talsch verstanden (129, { ine kleine Ergänzung: 1US
Sagt in der Enzyklika 99 diem um  04 VoO ebr. 190 Apoc
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2 ‚Nullus utem ignorat mulıerem am Virginem MarlıamSignificasse, QJuae Capu nosirum integra peperit. “ Vgl auch Lexe0O U, Kiırche VI 889 unfier Maria. Deneffe
5C  er, A 97 Die Bedeutung Heinrichs VO  e ent für dieEntfaltung der Lehre VOoO  — der unbeileckten Empfängnis: TIThOschr118 312—340 ; 43171 —1455 1eSC Sonderbehandlung Hein-richs VON ent ist rec willkommen. Heinrich VON ent gehörtZu jenen groBßen Scholastikern, VO  S enen man kann, daßS1C die Unbefleckte Empfängnis mit ausdrücklichen Worten leug-Nen oder bezweifeln, aber einschlußweise, in ihren Grundsätzen,behaupten, indem S1e Da dem Satz iesthalten, daß Marıianächst ott die denkbar größte Reinheit hatte Darum wollte

man auch die Zeit, in der Maria mit der Erbsünd ©&  O beladen g -wäre, als schr klein annehmen: „va parvıissima morula‘‘,Sagt Ba Aegidius Romanus (323; Sent. 5! 5l 1' 1, 1) „Hierseizen Nun die Untersuchungen des Heinrich VOIN ent (t+e1ın,. uch er geht noch immer Vo  — der Voraussetzung dUusS, daßMar  1a tatsächlich die Erbsünde kontrahiert habe Bel ihm abererreic das Streben, die Dauer der Erbsünde herabzudrücken, SOC1-
HNen Höhepunkt: arıa ist NUur IUr einen eın  en Augenblick iınder Erbsünde gewesen  4« ber seıin spekulativer e1lszeigte ihm eine Schwierigkeit: Wie 1st C'S möglich, daß in 1in unddemselben Augenblick die Erbsünde in die eele eindringt undzugleic VO der (Ginade verdrängt wird”? Zum Beweis der MöÖg-ichkeit bringt er 1in originelles Beispiel 1ne Bohne ıIrd iındie Höhe geworifen und begegnet einem herabfallenden: Muhlstein(Quodl 15; 13) eniweder che S1C den ihr SONS erreichbarenhöchsten un erreic hat oder, WI1Ie Sch den Gedanken Hein:-richs erklären müssen glaubt, gerade iın diesem Höhepunkt,„da S1C d Uus der Aufwärtsbewegung in die zwischen Aufwärts-und Fallbewegung legende uhe übergehen so11“ Derzweite Artikel zZe1g die Stellungnahme verschiedener Scholastikerden Ausführungen Heinrichs. Manche bekämpien Ss1e, aberDurandus und verteldigen S1 eiınem bestimmten, speku-atıven un der „Wahrung der ontinultät der eit“‘ Be-zuglich der Unbefileckten EmpfänQgnis selbst aber gıbt Skotusseiner eigenen Änsicht VON der gänzlichen Freibewahrung Mariasden Vorzug. Von der Änsicht einrichs Sagt Sch
dem Wege, der VonN den groBben Theologen des IIT

‚„ die 1eg auftf
ahrh unsSkotus hinführt, S1C 1ST geschichtliche HeinrichNotfwendig eitSTe zwischen ZWEeIl Zeiten“‘ eneliie

B aldıe K > M., Die sekundäre Mittlerschaft der (ijottes-mutter Hat Maria die Verdienste Christ de CoOnNdigno Iür ulmifverdient?): WissWeish E Der Artikel Dringteine Weiterführung ZUTE umstrittenen Frage der Art des Verdien-stes Mariens Iür uns de Ripalda (T behauptete (Deente SUPDEeTN., disp. SeCTI o Marla habe ufgrun ihrer Multter-gotfeswuürde uNls Gnaden de Condigno verdienen kRönnen. Der ran-ziskaner Fr de Urrutygoiti ‚lehrt, daß Marla den anzenOrdensstand de CONd1igno verdient habe‘ (4) (Es scheint mMıreher gesagt sein, daß Maria UrCc| ihre Darstellung 1m TempelFÜr ich selbst Ssoviel verdient habe, WI1e alle Ordensleutedurch ihre Teierlichen Gelübd verdienen.) Der Franziskaner DelMoral G 1731 Sägt ın einem seltfenen Werk (Fons Ilımis theo-Jogiae SCoticae marlıanae), Maria habe, natürlich 1n Abhängigkeitvon Christus, für uns de Condigno (1naden verdient und de CON-1gnN0 iür uns „Secundum quid“‘ genuggetan. Daß Maria für uns
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de Condigno Gnaden verdien habe, in NeueTer eit on
und Fernändez (CiencTom 1928 ]|) Dagegen Sp  -chen sich dus Merkelbach und Hugon (Dbeide enla
Thomistica I1 SOWI1®e Bittremieux selber meint „Wenn
uns diese Lehre VOIlI arıens Verdienst de condigno UUN auch ZWäarTr
schr gefällt, möchten WIr doch ob der Schwierigkeit der rageund der fast allgemeın gegenteiligen Ansicht der Theologendefinitives Urteil noch NIC Zu Ausdruck bringen  ed 21) Uber
den Satz 1US „„De CONGTUE, UT alunt, promere nobis, quageChristus de Condigno promeruit“‘ Sagt f‚ 0S Sel amı
naCc einigen) das Verdienst de Condigno noch NIC geleugnet.

eEMNEC
Sr 1 S, C ? 5Sagaerftf, o > Lampen, Wa oens, AR., Na-

Luur Bovennatuur o  ecC ranc. Neerlandica d 7 Gr 80
(IV 109 's-Hertogenbosch 1937, Teuling F D Die
Voriräge der weılten Lektorenkonferenz der flämischen und hol-
ländischen Franziskaner werden hier der Öffentlichkeit zugänglichgemacht Sits schreibt über Natur un na Dei Paulus,
ihre Gegensätze und ihre Einheit in T1SLUS Sagaertı enan-
delt die Lehre de hl Augustinus er Natur und na  el Ww1e
S1C ın der Franziskanerschule heimisch geworden 1SEt. Der Ein-
Iluß des Lehrers der na auft die altere Franziskanerschule,
zuma auTt Bonaventura, ist ja bekannt, aber ihn Deil Skotus nach-
zuweisen, das ist NeUu und auch Urc diese Arbeit N1IC| überzeu-
gend dargestellt ; 05. scheint doch eher, daß beim doctor SU|  l  <  S’
in der groBßen Linie gesehen, 21n dem Augustinismus wesensirem-
des Element ın die Franziskanerschule eingeführt wird, dab
mMan VON da aD nicht Qut VO  —_ eiINner Schule sprechen kann.
Lampen leiert einen Qgut einführenden Beitrag er aliur und
Übernatur 1n der Scholastik der alteren Franziskanerschule:: Bo-
naventiura, Odo 1galdus, Matthaeus ab quasparta un Richar-
dus de Mediavilla werden als. Treue Schüler des hl Augustinusund Irei VON jedem Semipelagianismus erfunden ; in der ragenach der el einiger Teile der 5Summa, die als (Janzes dem
lexander Vo  —_ Hales zugeschrieben wird, stimmt 1m grobenund Janzen Pelster Dei (Schol | 1930 ] 279) Soens sprichtüber die Forderung einer katholischen Philosophie:; neige1iner LÖSUNG 1mM Sinne ondels, den nicht als Vertreter des
Immanentismus, ondern. e1iner Existenzialphilosophie sicht, für des-
Semn Gedanken Anknüpfungspunkte Deil Augustinus und den Scho-
lastikern entdecken glaubt. Man mMag immerhin ın Blondel die
katholische Philosophie sehen, die Philosophie des tatsäc  1C SE1INS-
haft Unvollkommenen der atur, aber die rage der Verwendungeiner olchen Philosophie ın der Apologetik beim Nachweis der
einen wahren eligion. scheint bei Blonde!]l NıC ZUrF Zufrieden-
heit gelöst. Die Antwort, die g1bt, bedarf noch wellerer Un-
tersuchung. Beumer.

ahey, H ? Doctrina Sancti Hieronymi de gratiae divinae
neCcessitialte. Ur 80 Mundelein 1937, Semin. Marılae ad
acum will in selner Arbeit 1ne zusammenhängende Dar-
stellung der Gnadenlehre des Hl Hieronymus geben, die bisher ın

wurde.
den entsprechenden Handbüchern 1Ur kurz un skizzenhaifit berührt

Im Verlaufe selner Darstellung behandelt die E1IiNSCHILA-
gigen Fragen unter den Gesichtspunkten der Leistungsfähigkeit der
menschlichen atiur ohne nade, Notwendigkeit der Gnade Iur die
Beobachtung des Sittengesetzes, für die Heilsakte, insbesondere
das onum perseverantiae. Daran schließen sich noch einige
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schwierigere Fragen bezüglich der Unterscheidung des CONCUTSUS
naturalis und supernaturalıs, der Freiheit des illens unier dem
Einiluß der na in dem Gnadensystem des eıligen. hat
untier dem besonderen Gesichtspunkt, den ihnm das Thema tellte,
alle iın eiracC ommenden er des Hieronymus durchgear-
hbeitet. Die Z . e1l EIW. semipelagianisch anklingenden Formeln
des eiligen SUC OT AUSs der erst 1M Beginn befindlichen theolo-
gischen Kontroverse üuber die Notwendigkeit der na oder dus

praktisch aszetischen Rücksichten erklären. Die wesentliche Be-
deutung des eiligen 1m Kampfife den Pelagianismus, 1NS-
besondere seıine ellung ZU Hl Augustinus, 1ST richtig gewürdigt.
Vielleicht eine weiter ausholende arstellung, die auch das
Wesen der gratia habitualis un der Einwohnung der göttlichen
ersonen mitberücksichtigt e) das Gnadensystem des eiligen
noch klarer hervortreten lassen Wiünschenswert wAäare auch ge  -

hbesonders der modernensSCI1 eine eingehendere Berücksichtigun
253 IL Manche Druck-Literatur, vgl Altaner, Patrologie,

iehler, besonders in den Änmerkungen und 59, könnten De1l
einer Neuauflage verbessert werden. Maas.

ÜT Z. M., p 9 De connexlone VIrIuLum moralium infier
SsSeCcUNdum doctrinam Thomae Aquinatıs. 80 135 Vechta 1937,
Albertus-Magnus-Verl. 6.15. Die Schrif{ft, die ZULC Erlangung
der Doktorwürde der Theol reiburg (Schweiz) VOT-

gelegt wurde, behandelt in wel Teilen den Aufbau und die innere,
spekulative Verknüpfung der sittlichen Tugenden 1m wissenschait-
lichen Gebäude des nl Thomas (II el und den geschichtlichen
nierbau ZU) thomistischen Werk VON den griechischen Denkern
über die altchristliche Väterlehre DIS ZUrL Scholastik (I el DIie
Arbeitsleistung ist anerkennenswert, die lateinische Sprache leider
nicht immer leichtverständlich. TOLZ der groBangelegten Untersu-
cChung dUus der Vorgeschichte 1e aber die Darstellung doch eiwas

wenig geschichtlich, we1il die begreifliche Begeisterung IUr
Thomas und se1in Werk vgl das LoD, das der erl. ın sattfen
Farben auftfrägt: dem erl. den 1C getrübt en
scheint für die weitgehende, gegenständliche Abhängigkeit und
Zeitbedingtheit des Aquinaten und seliner Denkweise. Zeiger.

Graber, R » T1STIUS in seinen heiligen Sakramenten. 80
182 üunchen 1937, Kösel 420 1ne Zusammenschau
der Sakramente, e1ine Dogmatik unier dem einheitlichen Gesichts-
punkt der Christusbezogenheit mit. besonderer Berücksichtigung
der Eucharistie und zugleich die Grundlegung e1iner sakramentalen
Aszetik;: 1m besten iınne des Wortes modern un doch traditions-
gebunden Wır Linden hier mehr als eiınen Ttarblosen Traktat ‚De
sacramentis in genere‘; die einzelnen Sakramente werden vielmehr
in ihrer Eigenar und 1n inrer organischen Verbindung auigewle-
sen. Der erl hat Verständnis für die PraxIıis der Andachtsbeichte
un bietet Wege inrer Vertiefung, besonders den Iruchtbaren
Gegensatz zwischen sündiger X1SIeNz un d otfteini1gung, das eil-
nehmen C(Christi 10d und Auferstehung ; Wenln vielleicht auch
nicht klar Ssagt, daß eigentliche Unvollkommenheiten doch
‚;ohl nicht als Gegenstand eines Empfanges des Sakramentes der
Buße genügen dürfiten Im AÄnhang Lindet sich ein bedeut-

Beumer:.Hinweis aut ‚sakramentale‘ Exerzitien
‘&  (> Il, Monumenta eucharistic. e1 liturgica vetustissima.

VIl LOCI eucharistici et lıfurgicı breviores. ndices atr.
W Gr 80 (49 der 329—3171). onnn 1937, ansiein 2.—
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Mit diesem eil ist die ammlung vollendet 1e Schol
Dem erl. gebüh Dank Iur sSe1ine muühevolle rbeıift.

Das Hefit enthält Sfellen A UsS. kirchlichen Schriftstellern VvVon ( le-
mMens Romanus. DIS Cyprian, erner dus Apokryphen, WI1IC cta
Joannıs und cia Ihomae azu kommen drei Regisiter: eX
NSacrae Scriptiurae, CX aucLiorum, CX nomınum ei um.,. In
letzterem Verm1Sse ich eraplon, 3503 Denef{iie.

Afrmnmo 1-:d: A ’ Der rsprung des christlichen Abendmahls 1m
Lichte der neuesien liturgiegeschichtlichen Forschung (Freiburger
O Stud 45) gr.8° (AVI Ul. 196 5.) reiburg 1937, 6.50
Die Arbeit 1< d us einer preisgekrönten Schri{ft der übinger
theol Fakultät entstanden Im Ausschreiben War geiordert, die
neuesien liturgiegeschichtlichen Forschungen nach dem rsprung
des christlichen Abendmahls darzulegen und kritisch Z würdigen.
Beides ist Qgute gelungen. Man erhält in en Teilen des Buches
Zunächns 1ine Zusammenstellung der bisherigen Ergebnisse, die
hbesonders den Anfänger Qgute einiuhrt für den Orscher ist S1C
wohl RIWas ausiührlich geratien ann versucht eE1INe kritische
Stellungnahme. Wenn ma  —x hier den Charakter der Schrift als
Erstlingsarbeit naturgemäß besonders spürt, verrät dennoch g —-
rade dieser eil e1ın tiefes Einfuhlungsvermögen, ruhiges Abwägen
un are Darstellungsgabe. Dem Zweck der Arbeit 1en -
nächst die Untersuchung der jüdischen und ihr Vergleich mit
der christlichen iturgle; dann wird derselbe Vergleich mit den
heidnischen Kulten YezOYCI, endlich werden iın einem e1l die
eigentlichen Abendmahlsberichte untersucht Das wesentliche rgeDb-
nNIıS ist das „phänomenologische Alleinstehen des christlichen en
ma und sSeıin rsprung in der schlechthin singulären Tat Jesu
beim etzten Abendmahl“‘ Der jüdische ult kann nicht Ur-
SPrFung des Abendmahls sein, da 0S historisch unhaltbar IsT, mit
Lietzmann eE1ine jerusalemische Wurzel dus der judischen abDura.
als reinem (Gjemeinschaitsmahl ohne Gedächtnischarakter anzunehme
und auch die Erklärung etter’s der Entstehung der Feier dus
der altchristlichen Gabendarbringung nach dem objektiven Quellen-
befund unrichtig isT: Das christliche Opfer WäarTr immer edächtnis

Christi pier Ebenso wird e1n Einiluß der heidnischen yste-
rıen Vo  — deutlich abgelehnt. Er geht hierin, obschon OT SONsST
die Iheorie Casels WenNn auch ohne NCUEC Beweisgründe -
nimmt, noch weiter WI1e dieser, da er die Form des Abendmahls
in ersier Linie dem jüdischen Heimatboden zuschreibt. Es kommt
hierfür VOT em die jüdische Chaburah und das Passamahıl 1ın
rage Gerade deshalb erheben sich aber einige Bedenken, die
Einsetzung der Eucharistie beim Passamahl Christi in wel e1le
auseinanderzunehmen, da sowohl der Bericht bei Mt WwW1e bei
auch nach Arnold 1ne unmittelbare olge bei der e]1er VOT -
aussetzen. Der erl. T1 Delim Lk-Bericht IUr die Echtheit VOonNn
ers 19b und ein; ET meint aber, daß hier nicht mehr der cchte
Ur-Lk vorliegt, sondern eE1ine wenn auch N1IC| inhaltliche doch
ormelle, den anderen Berichten angepaßBte Bearbeitung. So lange
aiur LIUT die vorgelegten inhaltlichen Kriterien beigebracht werden,
erscheint das Letztiere nicht recC| Dewlesen. uch die Bedeutung
der Einsetzungsworte tür die Konsekration dürite nach Auswels
der iIrühen nicht-liturgischen Quellen größer gewesSsen sein, als S1e

mehrmals ansetzt Für die ellung Zu „Mysterium“‘ ist
sehr schade, daß der erl. die TrDelien VON Söhngen ZUr yste-

Weisweilerriengegenwart nicht mehr enutizen konnte.
Haberstroh, L > D n Der 1LIUS der Brechung und MI-
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schung nach dem 1ssale Romanum (Sankt Gabrieler Studien 5)
80 (XI1 Uu. Mödling Del Wien 1937, St. Gabriel H—
Die Arbeit wıll das geschichtliche Werden der Brechung und Mi-
schung der eiligen Gestalten darstellen un dus dem geschicht-
liıchen Werden heraus ihren ınn und Zweck näher bestimmen.
Dabei ist besonders die römische ifurglie und das 1ssale oma-
1U 1NSs Auge geTabt. bDer auch die morgenländischen und die
nichtrömischen abendländischen Liturgien werden ZU Vergleich
und ZULrE Erklärung herangezogen. Der Zweck der Brechung War

ursprünglich DIS eiwa A0 eın reıin praktischer, nämlich die UC  -
chen Tur die nl Kommunion der Gläubigen herzustelien. Kleine
Hostien wurden erst im 12 eingeführt (45) In einer e11N-
zigen iturgie, der koptischen, Tand VOTr der andlung eine Bre-
chung oder vielmehr Einknickung der ostie sSia Del den Worten
net iregit‘‘ 22) In en morgenländischen Liturgien Tinden WIr
die rechung des konsekrierten Brotes VOT der Kommunion ZU
Zweck der Kommunilon der Gläubigen. er dieser Brechung
oder auch iın Verbindung mit ihr fand eine Brechung sia dem
Zweck, e1inNe PRPartikel erhalten, dıie mIit dem nl Iut 1M elcCc!
gemisc wurde. In der stadtrömischen ilturgie, die uns 1mM Ordo
Romanus dUus dem oder r beschrieben wird, gab 0S

Der ert. geht e1n-wel Vermischungen und drei Brechungen.
gehend ihrer Geschichte nach. Dogmatisch wichtig ist der run
und ınn der Mischung der Gestalten Sie sollte veranschaulichen,
‚„„daB die nl Geheimnisse LUr den einen Jebendigen Christus enthal-
ten, daß sS1e INE Opfergabe sind“‘“ 69) Hat die Kırche miıt der
ischung diese Wa  N  rheit versinnbilden wollen, oder ist das LUr
e1ine private Erklärung der Liturgiker ” Es cheint hier die Absicht
der Kirche vorzuliegen. Mehr privater atliur scheinen die mann1g-
fachen Erklärungen der Bedeutung der Dreiteilung der hl ostie

sSe1n. Denefife.
Das Herrenmahl.Thomas VO u1n, Übertragen VonNn

Piıeper k1 A0 105 Le1IPZIG 1937, egner. 220
bietet uns die deutsche Übertragung des T eıles der Summa

Theologıca des Aquinafen, der die Eucharistie behandelt
DIs Hinzugefügt 1ST noch Nur das COFrDUS artıculı wird
geboten und das Bedeutendste AdUSs den Antiworten aut die Ein-
wäande. Die 81 uästion wurde Yallz ausgelassen, ehbenso einige
Artikel dUus den übrigen So ist eın einigermaben zusammenhängen-
des (Janzes entstanden, der Leser ist heireit VON Einzelheiten, die
eutfe nicht mehr interessieren. DIie Sprache der Übersetzung, die
sich CHNY den Urtext anschlieB3t, ist mitunter nicht gerade leicht :
mMan spur die Schwere der Thomasgedanken. ber vielleicht 1st
q das e1ın Vorteil Beumer.

Ga bmMm an n, M > Die Philosophie des ( artes1ius und die Eu-
charistielehre des mmanue Maignan Minim: RivFilNeosco

(1937) upp 425— 436 hbeschreibt zunächst aut Grund
des Cursus philos. Maignan  (  S dessen Versuch, eine Transsub-
stantiationserklärung auTt Trun der Körperlehre des ( artesius auft-
zustellen Weil die X1iSienz der Akzidentien geleugnet ist, sind die
Species 1Ur reine VOIN T1SIUS hervorgebrachte Scheinbilder W1e
die Gestalt des ariners stertag. eCcC emerkenswert ist
das Gutachten des esulten pplanus, das dieser als Mitglied
der Indexkongregation über die Zusammenstellung der re des
Maignan VonNn dessen Ordensbruder Joh 5aguens ın der „Philoso-
phia Maignani“‘ ab aD fand das Gutachten iın Rom,
1Dl Vall,, Cod JJ, fol 1607— und bietet den vollständigen



Dogmatik und Dogmengeschichte 621

Text, soweit sich auft die Eucharistielehre bezieht. Es ist e1
interessant iur die amalige Zeit, daß stark liturgische Quellen
Von Applanus Saguens herbeigezogen werden; die Lek-
tionen des Fronleichnamstitestes. Das uch VonNn Saguens wurde
dann verboien Weisweiler.

Galtier, p » Denitents eT „„Convertis‘“. De la penitence latıne
la penitence celtique : RevHıs  ccl 5—206; 277—305

Im auberen bescheidenen Rahmen e1ines Artikels hat hier eine
uberaus wesentiliche Studie ZUT rage des Verhälinisses der PO-
misch-gallischen Bußiorm Z insularen verö{ffentlicht. Es Mu. ja
immer aulifallend erscheinen, dal olumban die rische Bubiorm
WEl S1e verschieden WAaäl, ın Gallien ohne jeden Widerstand
einiühren konnte weist L1UM ZU erstenmal die tatsächliche
Ähnlichkeit der beiden ubiormen nach. Er geht VO  —_ der römisch-
gallischen uße der ONnNversı dus. Die Vertiefung, die bereits hier
er die bisherigen Untersuchungen hinaus gebrac wird, 1eg
VOT em darın, daß eine groBbe Anzahl VON Fachausdrücken durch
Vergleich mi1t zahlreichen anderen okumenten in ihrer richtigen
Bedeutfung erfaßt ird. ©1 zeig sich, daß man sich schr hüten
mubh», bestimmte in späterer eit 1Ur VO eigentlichen Ordensleben
gebräuchliche Oorie (mutatio habitus, religi0 USW.) auch tur Irü
here Zeiten deuten eNTIWILr 1n recht anschauliches ild
des Lebens der ( onvers1 IN der Welt mit innerer verstärkter Äszese,
mit Sittenwandlung, Keuschheitsversprechen, evtil langsamer Ver-
einfachung der eidung USW. 1lle er und Berufe, WI1e beide
Geschlechter übernahmen  a die Convers1o, die NZ ahnlıch WI1e die
Jungirauen- oder Witwenweihe un die OIifentiliche uße unier be-

Besonders viele VornehmeSiiLMmien kirchlichen 1ien begann.
unterzogen sich ihr dus dem Streben nach e1inem vertieiten Hr]ı:
tentum und S1e galt als eigener an ın der Kirche. Zahlreich
sind die Bischö{fe, die dus ihm hervorgingen, schon bevor mMa  — VOeTIT-
suchte, Se1INEe bernahme wenigstens e1ine kurze eit lang eiwa
21n Jahr lang ZUTr Vorbedingung jeder Priesterweihe als Prüfung
ım geistlichen en machen. Die eigentliche Bußkonversio
Stelle der öifentlichen uße bildete LLIULr einen e1l des aNZENN
Standes Nicht ohne qgute Grüunde glaubt darin die „secreta
Saliilsiaciio  Sis des ennadius 1ın den Ecclesiastica dogmata, Cap

sehen. Die rische Bußform hält OT Nun im wesentlichen für
die gleiche Und ist in der Tat auffallend, WwI1e ähnlich die Be-
richte über die Bußtätigkeit der römisch-gallischen un der iriıschen
Bischöfe bzw Mönche S1Nd. Wenn INa das vielleicht auch P
aut die dem gleichen and angehörenden Schreiber zurückiühren
INaY, erscheint dennoch reC bemerkenswert. Es dürite aber
das „Tariimäbige‘“‘ der irischen Bußiorm e1ne euerung ın Gallien
darstellen, die wohl über das Mal rein landesgebundener, charak-
erlıcher Unterschiede, aul die alle Verschiedenheit der Formen
zurückführen möchte, hinausgeht. Das andert aber nichts der
atsache, daß vorzüglich den Anknüpfungspunkt der irischen
Praxıs gezeigt hat Von noch weitfragenderer Bedeutung dürfte
diese Feststellung iur die Entwicklung der Beichte der läBßlichen
un SC1In. Hier eröiinet die VOINL gezeichnete uße der Con-
versi einen Qganz Einblick, VON dem freilich nicht spricht.
Bel der Verbindung dieser Bußart mit dem aszetischen Le-
ben ist hier viel eues angeregti, daß die bisherige AÄnsicht des
Entstehens der Beichte der läBlichen Süunden Dald anderen Grund-
auffassungen weichen wird und auch 1m Abendland weiter zurück-
geht, als WIr bisher vermuteten Weisweiler.



622 UTISAatize und Bucher

Grundlegendes 11041585 Moral und Kirchenrecht
d  Man n F 9 Der eister rufit ıne Lalenmoral TUr gläu-

der ame 1mM Untertitel „Laienmoral‘‘ glücklich gewählt ist,bige Christen Gr. 8 (408 Düsseldorf 1937, Schwann 6.80

kann bezweifelt werden. Wenigstens konnte seine Verwendung aut
dem Umschlag Del vielen Lesern zuerst den wen1g angenehmen AÄAn-
ang |Aa1Z1SMUS wachrufen. Und doch ist das uch S andere
als das 0S ist vielmehr DIS 1n letzte Tiefen 1nunier echt rel1g10s
und christusgeformt und wird S1IC  her auch e1InNe begeisterte Christus-
gemeinde erwecken. Was mi1t sireng wissenschaftlicher Breite
iın seinem groBßen Werk Die Idee der Nachfolge Christi, Duüussel-
dort 1934, und Die Verwirklichung der Nachifolge Christi (1935)
und I1 gebotfen hat (vgl | 1935 ] 99— 101 ; I | 1930 |

| 1937 | 618 TaDt hier iın einem handlichen uch
nl unbelastet VOIlNI er bloß wissenschaiftlichen Schwere,
ın einer klaren und packend schönen Sprache, daß die Lesung

Nach einemdes Buches Freude und innere Erfüllung edeute
rundsätzlichen eil über Sinn, Grundlage und Wege der ach-
olge C(Christı (entspricht iın eiwa den Fragen De principlis) WTl -

den die Pilichten des Christenmenschen und die Ausrichtung Se1INeSs
Lebensbildes nach dem Christi gezeichnet unier den ADb-
schnitten Gottesliebe, Selbstliebe und ächstenliebe Was diese
Art christlicher Sittenlehre VOTL en anderen auszeichnet, scheinen
olgende erie ein:! S1C ist Qäalz lebensvoll geschöpift der
Al SCHKÜGS S1C zeichnet eın OC christlicher Vollkommenheit
und verzichtet also darauf, die Süunde und das gerade noch ET-
laubte kasuistisch herauszuarbeiten; S1C ist endlich „VerkündigungsS-
iheologie‘‘ 1m Desten Sinn des Wortes (vgl diesem Begriff den
Artikel 1M vorliegenden Heit der Schol), die ja eute gerade auch
in der ora gegenüber einer einseltigen „Süunden- oder Beicht-
spiegelmoral”‘ VO  — vielen ersehnt wird. Zeiger.

Seeberg, R » Christliche Ethik 80 XXI Uu. 417 utt-
gart 1936, ohlhammer O_ — Nach e1iner anthropologischen,
soziologischen und geschichtlichen Vorbereiftung wird das System
der christlichen Ethik dargestelli: un  e’ rlösung und das NeUe
eben, die guien Werke, die Seligkeit, das Worft, die Sakramente
und das eDerT, Tugend, Askese, Vollkommenheit und Jenseitsvoll-
endung. Das christliche en wird auigezeigt in den Gemeinschafi-
tien der Kirche, der Familie, des Volkes, des Staates un der UDr1-
gen Völker. Das Unsic  are und Sichtbare der Kirche wird De-
LonLT; berührt die Gegenwartsiragen er Bekenntnis, rennung
VO  — aa und Kirche, die (evangelische) Reichskirche, die Rassen-
und Judenirage, das Revolutionsrecht, das Verhältnis zwischen
eCc ora und Naturrecht. Das ue wird zurückgewiesen.
Es handelt sich eine reife Abschiedsgabe; das ild S.Ss d Uus.

seıinseinem Todesjahr 1935 ist beigegeben. Der Herausgeber,
Sohn Erich S » hat LUr stilistische Änderungen Oordq:  Mmenl. Das
chrende erkmal des Werkes ist das überall hervortre-
en reine OS er Menschlichkeit und Christlichkeit sucht
Versöhnung, scheut aber auch nicht den Freimut. Dal das Werk
sich nicht über das lutherische „System““, das dem Außenstehenden
OIt widerspruchsvoll erscheint, erhebt, ann N1IC dem erft.
als Schuld angerechnet werden. och wirkt ein Kapitel, WwIe e1n
Fremdkörper iın dem Werke, überraschend: über den „ Jesuitismus””.
Ihm wird W1e der protestantischen Orthodoxie die AÄbwälzung des
sittlichen Kampfes auf die objektiven Gnadenmitte nachgesagt.
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(Es muß dem Jesuitenorden doch auch e1inmal SLa des „Aszetiz1s-
Mus  ed Ouietismus vorgeworien werden.) In diesem Kap g1ibt sich

dann auch die wissenschaitliche oOhbe, noch die Mär VOII „Der
WecCc heiligt die Mittel““ bleten Er ist demnach, VOIN Ka-
tholiken schweigen mit Böhmer, den wohl zıitiert, olfenbar
nicht einverstanden. In den Fragen über Ehescheidung, eDurtien-
beschränkung Ü d. zeigt SIC. TOLZ en Ernstes, kein entschiede-
1105 Festhalten der Grundsätze. Der Vollkommenheitsstand wird
abgelehnt, da die christliche ollkommenheit in jedem Berufe OT-
reic  ar 1, Letzteres ist auch katholische enre; der ‚Stand“ be-
trifft N1IC das Ziel, das für alle gleich 1ST, ondern ein1ge Mittel
und Wege ZU 1el Gemmel

Va en, B., Rechtes Verstehen Eine praktische Hiltfe
ZU esseren Verständnis der enschen und ihrer Handlungen. 80
(78 evelaer 1937, Butzon 1.20 ; gbd 1.80 Ohne rech-
LOes Verstehen g1bt kein Vertrauen untier Menschen: Vertrauen
aber ist die Grundlage einer geordneien erzieherischen und seel-
sorglichen Tätigkeit. 1ne der wertvollsien aben, deren der 1T1e-
sier iın Beichtstuhl und AÄussprache Dedarf, 1st die Fähigkeit, sich
in remdes Seelenleben einzufühlen, Menschen nicht LIUTL seıin
ÄuBeres, ondern auch die Tiefen und Untiefen Se1INes Innern
erkennen, in Gerechtigkeit und uüte ihn beurteilen Der
Ver(T., eriahrener Seelsorger und Spiritual in Priesterseminar,
durch eine Reihe VOTII Veröffentlichungen dus ora und asiora
bekannt, zeichnet iın feinen Strichen das Wesen un die Grund-
sSaätze des rechten Verstehens, wobel die Ergebnisse der moder-
111e Psychologie und Pädagogik mIit großem Geschick verwertetl
und seelsorglic) ausrichtet ine VON kEinzelzügen, Hinweisen
und Winken, dus dem en geschöpft, ine schr gründliche Ab-
rechnung mit dem OIt enannten Grundsatz: ’  es verstehen el
es verzeihen‘“‘ chufen 21n lebendiges Handbüchlein, das Eltern,
Erziehern und Seelsorgern gleich WeriIivo eın wird. Zeiger.

Ga  CeTer M., Gottes Gedanken üuber des Kindes Wer-
den ufil (128 S:} nnsbruck 1938, auc LO° gbd M 2.60

Es TIchlt Wäar eutfe NIC| mehr Büchern, die das geschlecht-
1C Erziehungsproblem VO kath Standpunkt dUus darstellen.
ber ine Schri{ft Von ist auTt diesem Gebiet nıe überflüssig. Er
gehört Ja 1U  —_ den aligedienten Vorkämpfern Tur 1ne ache, die
1n den nTängen bekämpft, eute nicht ohne eın grobes Verdienst
uns en ine Selbstverständlichkeit geworden ist wenigstens in
der Theorie enn die praktische Elte, die man dem heranwach-
senden enschen ZUr Klärung Seiner geschlechtlichen Lebensirage

en sich Seinhieten sollte, ist oIt noch rec ungeschickt.
Schriitchen als Anleitung tür Eltern und rzıeher, Au und
Herz des Kindes IUr den heikelsten und zugleic heiligsten 10S-
seitsbereich Oölinen in einer klaren und doch Yalız christlich-über-
natürlicher Aufklärung. Der Anhang enthält q eigene Proben,
die als AÄnleitung für Multter gedacht sind: „Mutltter, versteh un
belehre dein Kind!““ Wer G.S priesterliche Vornehmbheit und DÄä-
dagogisches arısma einmal kennenlernte, ur den bedar{i keiner
weılilileren Empfehlung der Schrifit Zeiger.

ebe, H » Die hre als theologisches Problem Gr 80 (119
Berlin 1936, Furche. 3.80 ; gbd 480 Gegenstand der

Untersuchung ist die rage nach Herkunifit, ınn und 211e der
hre nach dem Lehrgut lutherischer Theologie. Dementsprechend
wIrd in weitgreifender Begriffsentwicklung das esen der hre
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abgegrenzt VOII en verwandten Gegebenheiten W1e a<  Daseinswuürde,
uhm und gutier Name, Standes- und misehre ann untersucht
der erl in eingehender und ZU) e1il schwieriger Spekulation
die Schwierigkeit des Verständnisses erhöht sich noch durch eine
neuartige und eigenwillige Sprache den Ort der Ehre in den
Seins- und menschlichen Lebensordnungen und die rdnung selbst,
der die hre untersteht ©1 kommen selbstverständlich die Fra-
gen ZUur Besprechung VOIN hre und e' Ehre In Volk und aat,
schliellich das eigentlich theologische Problem hre VOT ott Die
auTt Tun der lutherischen Theologie gebotfene LÖSUNG kann U1

allerdings N1IC beifriedigen. Das bedauerliche MißBverständnis LUu:-
ers in den Gilaubenslehren VON erlösung un na muß noiwen-
d1g einen unüberbrückbaren Zwiespalt ıIn die gotfigegebene SE1NS-
ordnung Liragen. Nur erklärt 0S sich, daß man die gegebene
Seinsordnung überhaupt 1Ur als eine „Notverordnung“‘ Gottes VOI-
stehen will, daß hre wohl i1ne Lebensordnung, aber N1IC e11S-
ordnung darzustellen vermOÖge, daß NSCeTC hre VOT ott in sich
I1UT Unehre 1st, und hre LIUT propfier Christum genannt werden
annn eiger

ED TCe TE S: p,, p 7 De usSti1i1a 80 XVI 256 Kom
1938, Angelicum. Das ziemlich umTangreiche Werk ist ein aus
Vorlesungen erwachsener und TUr die Schule bestimmter Kommen-
tlar ZUr 2! Al Wer iın die Gedanken des Aquinaten
rasch und zuverlässig eingeführt werden will, wird mit Nutzen
diesem uch greifen eC WerLivo sind auch die beigegebenen
exie dUus Franz V Vıtorila und den großen Kommentatoren der
thomistischen Schule. Die einschlägigen modernen Moraliragen
sind gewöÖhnlich einfach wörtlich dus den Moraltheologen ÜUNsSeTerTr
eit WI1e rummer, Merkelbach, JT anquerey, Vermeersch UWbernom-
INelN. Von diesen her empfängt das Buch, das SONST 1Ur abstrakter
Lehrentfaltung dient, einen leichten kasuistischen un lebensnahen
Einschlag. ach uUNseTiTer Meinung urde das uch und amı
auch der Wert thomistischer Sittenlehre LUr gewinnen, WelNn INan
nicht immer LUr die Worte des Aquinaten nach Art e1ner bereits
STallsSC gewordenen Schrift erklären wollfe, sondern SeINEe Größe
und seine Begrenzung dus der historischen und kulturellen Um-
weilt begreiflich machen würde. Man spur den Mangel gerade
1m Traktat De UuUST1ILLa; die Ösungen des Thomas 1M /Zins-
verbot, Verfragsrecht U. beruhen doch auch auTt den sozlalen un
wirtschaitlichen Bedingungen seiner Zeit, die eute nicht mehr CX1-
stieren. Seine überzeitlichen un eW1g gultigen Prinzipien VONMN
solch historischer Verkettung losen und ın gelockerter Dynamik

NSeTEe Welt heranzutragen, cheint unNs die eigentliche Aufgabe
eines olchen ommentars. eiger

Vermeersch, A 9 ) — Creusen, Epitome
1uUris canonicı Cu ommentarIi1iis ad cholas el aAd uUSUum privatlum.

ca el 11 odicis 1Ur1s canon1cl. Teusen CCU-
raftfe recognita Mus Less., Sect TNe01.): 0 (AVI 675 5.) Me-
cheln-Rom 1937, essain. elga 9.50 Die eiträge des VOeTr-
ewigtien blieben unverändert; Zusätze sind HC g -
kennzeichnet. 1ne künftige einheitliche Durcharbeitung des (1Jan-
Z HTO wird den Benützern des geschätzten Werkes LUr
wunscht e1n. Die Ansicht über das Gewohnheitsrecht der iar-
rel ist beibehalten: Wer ist da der zuständige uperilor (nach (6:
Z un Leizterer 1St durch einen „Legalkonsens‘‘ des &- D NIC AdUS-
geschaltet. Nachzutragen wären die NCeUeTEeN Werke estirepo
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(Konkordate), Graf (leges irritantes), ammeyer (juristische Der-
sonen), e1l Vereinsrecht) Die Katholische Aktion 1S% noch N1IC!
berücksichtigt. Zu I 114 Die mels auft den CX ezogene Ab-
kürzung empfiehlt sich N1IC IUr die Commiss1o CodicIis
(CC) Verbesserungen: M, ( 1, uare: (5% 556 11,. 185
Zilifer (: I1. 219 Saltem (statt GGemmel

C0 a a7 Cap., Compendium uUur1ls ( a-
non1C1 ad USUummn scholarum Vol Introductio, Ius publicum, Nor-
mMae generales, de Cler1C1S, Religlosis, alCIls. U X U, 676
Turin 1937, arıeliil Vol I1 De eDus, Processibus, De-
lictis eT Doenls. V (AÄV . 630 ob  > 19  S Nachdem
der verdiente eri VOT ELW mehr als Jahresiris seıin groBes KOom-
mentarwerk ZU CX „Institutiones ]C“ iın Bdan. glück-

auft Bıtiten seiner Freunde ın ewundernswerter Schaffensireude
lichem Abschluß gebracht hatte (vgl | 1937 ] 624), g1ıng
daran, den gleichen iın einem zweibdn Compendium auch Wel-
teren Schülerkreisen zugänglich machen. Da selbsi in der
Einleitung Sagt „Non solum meihnodum eandem SECULUS SU: sed
et1am, paucıis immutation1ibus el correptionibus introductis, ıisdem
plerumque verbis uUSUuSs SUMM Qqu1Dus in P maiori‘‘, brauchen
WIr, W as die Sache und Bedeutung des Werkes angeht, 1Ur aut die
<<  irüheren Besprechungen des gröberen Kommentarwerkes hinzuwel-
SCmMN. ESs ist erstaunlich, wWw1e viel un W1e reicher Sto{ff iın diesen
zwel Bdn zusammengetragen iSt ; die Klarheit der Darstellung ist
mustergultig, der Dreis auch Tür Theologiestudierende erschwing-
lich, daß das uch als Grundlage kirchenrechtlicher Vorlesungen
estlos emp{Iohlen werden kann eiger.

Schroeder, p » Disciplinary decrees OT the General
Councıls. WeXT: Translation and Commentary. UT 80 669

ST LOuls Mo U, London 1937, erder. Daoll D Der stalt-
1C| und bestens ausgestatitietie enthält die kirchenrechtlichen
Bestimmungen der allgemeinen Konzilien, angefangen VO Konzil
Z Nicäa 225 bis einschl. ZUuU uniten Laterankonziıil 527
Nach e1ner kurzen, aber wertvollen Einleitung, die VON der g -
schichtlichen Umwelt un den hauptsächlichsten Fragestellungen
der betreifenden Kirchenversammlung spricht, werden in flüssiger
englischer Übersetzung die anones der Kirchenzucht (also nicht
die dogmatischen Lehrsätze) gebotfen mit Je einer mehr oder minder
ausgedehnten kanonistischen Erklärung. Der Anhang bietet die
extie 1m orilau der Urschrift. Im allgemeinen 1sT selbstver-
ständlich das unentbehrliche Werk VO Hefigele zugrundegelegt ; aber
darüber hinaus sind die NeueTell Forschungen mit groBem Fleiß De-
rücksichtigt. Beil den Darlegungen üuber das Konzil VON Chalcedon
hätten die Forschungsergebnisse VO  — Silva-Tarouca nicht ber-:-
schen werden sollen Zeiger.

Sägmüller, B Zur Geschichte der Entwicklung des päpsL-
lichen Gesetzgebungsrechtes. Die Entstehung und Bedeufung der
Formel »97  alva 1S Apostolicae auctoritate  \m/M in den päpstlichen
Privilegien die des 12 Jahrhunderts. Auftl 80 (19
Rottenburg 1937, e 1.50 Seit aps Coelestin M
hHis 444 ) Rn iın den Formeln der päpstlichen Privilegienverleihung
die Klausel aul .  alva 15 Apostolicae auctoritate‘‘
Fr Thaner, der als erstier darauft aufmerksam gemacht e, ist
S1e dUus dem ecreium Gratianıi übernommen, in der ( ausa AA

eE1ine eigene Doktrin darüber gegeben wird. Der Vorbehalt
selbst sSCe1 VOIN Gratian e11ls dus Talsch verstandenen römischen

Scholastik. XII
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esetzestexten entlehnt, e11s überhaupt ohne enügende Grundlage
In das Kirchenrecht eingeschmuggelt woöorden. Gegen diese A-
rFunNng wendet sich S ZU e1l mi1t Gründen, die besonders
AdUuUuSs dem kanonistischen Schrifttum der sogenannten „Gregorianer‘‘,

der Reformpartei Gregor VIL eninommen S1nd. Die 'For-
mel ist LIUTL das Endergebnis einer langen Entwicklungsreihe in
der re VO  3 DPrimat un selner gesetzgeberischen Vollmachten.

Zeiger.
De1nh ar diE, W 9 Dedicationes ambergenses. Weihenotizen

und -urkunden dus dem mittelalterliıchen Bistum Bamberg Mit
einer geschichtlichen Einleitung ;(Beitr. DA ircheng. Deutschlands
1) ar 0 (AVI u. 133 S reiburg 1936, Herder. —
DVeT S z Patrozinienkunde: Hist JD 59 — ZDO Der
grundlegende Artikel über die RPatrozinienkunde und die viele TSt-
drucke bringende Sammlung VOIN Kirchweihüberlieferungen dus dem
Bistum Bamberg VO  — eiwa an enthalten 203 Aktenstücke,
die Me1s 1m vollen ext ın er lateinischer oder deutscher
Schreibweise wledergegeben sind:; den Quellenbelegen wurden
Varıanten und OÖfter kurze geschichtliche Erläuterungen beigefIügt ;
das eiligen- und keliquien-, Personen- und Ortsverzeichnis
leichtert die Bearbeitung. Es handelt sich Weiheinschrifiten,
-taieln oder -ZeUgnNIiSSE, Ablaßtateln oder -urkunden SOWI1Ee
Dotations- und Traditionsurkunden. Die Annahme paironloser
Kiırchen 1mM Früuhmittelalter 1st hiernach nicht mehr haltbar lele
Stücke sind ertragreich IUr die AblaBßiorschung; STEeTIS egegnet
iNall der korrekten re Da schr häufig der Bischo{i unabhängig
VO eihetag den Jahresgedenktag ‚assignierte‘, kann mMan VON
letfzterem nicht ohne weltieres aut den Weihetermin schlieben e1s5
gebrauchte mMan Tur den einmaligen Weiheakt den Ausdruck NSe-
cratio, während der Jahresgedenktag mit Vorliebe einiach als de-
dicatıio bezeichnet wurde. WiIie wurde damals,123 ze1igt,
WenNnn auch selten, der Ausdruck patfrocin1um N1IC LIUT IUr die
Patronfieier, ondern auch für die eihegedenkfeier elner Kirche,
des Chores SOWI1e der Einzelaltäre gebraucht, patrocinii anıversarıl
dedicationis dies, daß Man VO patrocınıum nicht ohne weitleres
aut den DPatron schlieben kann. Gemmel
J e L 9 Das liturgische (Gebet Iur Kailiser und Reich Eın

Beitrag ZULE Geschichte des Verhältnisses VOII Kirche und aa
(GÖörresges., Sektion IUr Rechts- s Staatsw1ss 75) Ur 80 S
DBaderborn 1937, Schöningh. 0,.80 ach einem inweis auTt
vorchristliche kultische (jebete für Herrscher wird das christlich-
liturgische Fürstengebet iın seliner geschichtlichen Entwicklung,
gefangen VON der heidnischen Malserzeıt, innerhalb der wichtigsten
Liturgien, ın etwa auch der protestantischen, vorgeiührt. Die christ-
liche eligion bestand auch als Wahrerin und Förderin cchter Au-
Or1tät die ro  e, während, W1e ze1igt, der Eingriff weltlicher
Mächte in das liturgische en nicht deren glänzenden aien
gehörtfe Das Urstengebet entwickelte sich 1mM NSCHIUIUL. einige
e1ıle der eiligen Messe, eigene Votlivmessen, das Brevier,

den 1LUS der Kartage, Litaneien und Laudes-Akklamationen,
die Herrscherweihe und andere politisch bedeutsame Ereignisse.

Die Schilderung ergibt, daß der nationale Gedanke STEeISs lebendig
Wäar und sich alle Förderung durch die Kirche eriuhr. Man
iırd deshalb LIUTF vorsichtig VOIN „Christlicher Universalmonarchie“‘
(43) SOWI1e VOIN päpstlicher We  errschait (60) sprechen. Mit
eC| wird die Prätfation 1n Jubelhymnus (48) genannt; gratias

edeutie hier, W1e 1m Gloria ursprünglich, dem ext enispre-
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en Darbringung der Huldigung äahnlich W1e beim Herrscher-
empTfang. Zu 166 AÄnm 168 17 Man kann hier den
iın den Quellen Olter erwähnten runden Marmorbelag ofa : por-
phyretica iın der ähe eines Kreuzaltärs 1m Mittelschifti VOIl
ST eier in Rom (um denken G(Gemmel

de am ad ıd S ’ E1 concordato espanol de 1753
segun los documentos originales de negoclaCclon. 0 189
erez de la roniera 937 Gegenstand dieser Arbeit, die als
Dissertation der kirchenrechtlichen der Gregorlani-
schen Universität RKRom vorlag, Sind die vorbereitenden Beratungen
un Verhandlungen, die ZU spanischen Konkordat VOIN 1753 Tühr-
tien. DIe Forschung beruht Tast ausschlieBßlich aut ungedruckten
Quellen AUS den Trchıven des allkans, der spanischen Gesandt-
schait beim H1 und verschiedener spanischer Regilerungs-
stellen Dementsprechend gewinnt der erl. e1n Q allz » -

gemeıin lebendiges und tTarbenstarkes iıld der damaligen kirchen-
politischen Lage und der Gedankengänge, iın denen sich der Ursti-
liche Absolutismu: bewegte DIie Ergebnisse Sind ebenso geschicht-
lich wertiVvoll, WI1C S1C zeitgemä und lehrreich Tur 1USeTC Tage
eın können, in denen nach dem Verschwinden auch gesunder l1ıbe-
raler Formen annlıche Änsprüche W1e damals VON den Staaten
wieder erhoben werden. DIie saubere geschichtliche Forschung und
lebensvolle arstellung verdienen es Lob Zeiger.

Holldack A Die Lateranveriräge Vo In Februar 1929
1m Strom der italienischen Geschichte 80 (AVI 230 S} Tank-

s  O Der erl versucht, die De-furt 1937, Klostermann
kannten Lateranverträge 1929 zwischen dem H1 Stuhl und der ita-
lienischen Regierung als sichtbar gewordenes Endergebnis einer
schr langen, 1Ur dem 1efifersehenden zugänglichen (ieistesentwick-
lung 1m talien des un erklären. So wird Sse1ine
Darlegung e1iner eigenartigen Geschichte der jüngeren iıtalıeni-
schen Philosophie und Weltanschauung. Der Durchblick, den Nan
VOINl dieser kirchenpolitischen un staatsrechtlichen e1ie her g -
t) 1st stellenweise überraschend, einigen RPunkten vielleicht
och EIW. ea geiärbt ber e1ines wird 1n dieser Philosophie-
geschichte eindrucksvoll klargemacht, W das en in äahnlicher Lage
eine cbenso eindrucksvolle re werden kann die unbesiegliche
Lebenskrait katholischen Denkens, katholischer Welt- und Lebens-
betrachtung und War gerade ın der orm der Scholastik, der phi-
losophia perenn1s, W1e auch die ache, welche die alur immer
dann den Völkern nımmt, Wenn S1e sich du$Ss vorgefaßten Me!1I1-
NUNGEN oder Dblındem Haß die einsordnung (Gottes STeM-
inen wollen Das eSs 1rd deutlich dem eispie des i1taliıe-
nischen olkes, dessen Krait innerlich und auDßerlich ın dem
Zerseiz wurde, als unkatholische Philosopheme und kirchenfeind-

in sich auinahm oder duldete, unliche ersetzungselemente
dessen völkischer uIstieg, bewußt oder unbewußt, den Lehren
einer wiedererweckten Scholastık anknüpifend, den en Quel-
len geistiger 79 ın eligıon und apsttum zurückkehrte So WI1e
die rückhaltlose Anerkennung der siaatilıchen un geistlichen Ge
walt erst die Grundlage einer gesunden Entwicklung bildet,
hat die Knechtung des Geistigen unier das Diesseitige SC  1e  ich
ZUuU Untergang VOII eligion Un aa r ’ WI1e das eispie
des zaristischen ebenso wWw1e bolschewistischen Rußland erschreckend
beweist. Zei
enner ]I Reichskonkordat und Länderkonkordate. Mit Ein

Jeitung W, Sachverzeichnis. eTMN. ufl 160 (108 Paderborn
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1937, Schöningh 1.20 Die ufl Wels IIC aut i A Die
Regelung über die katholische Heeresseelsorge (lat und deutsch),
über die Militärfreiheit katholischer eriker, 1ber die kon-

über die Deelsorge durch auslän-tessionellen Jugendverbände,
Preußen
dische Geistliche, über die Staatspatronate und Kanonikate in

Stichworte sind 1Un durch Kursivdruck hervorgehoben;
an ist aut Vergleichsstellen verwiesen. Die Einleitung über

das esen der Konkordate (5—1 olg der Vertragstheorie,
Del mit Petraschek 1M Inhaltlichen der Konkordate der Kirche
ıne Vorzugsstellung einräumt. Zu 07 Wa ST Georgen
gehört Frankfurt — M Gemmel.

löckner, A 7 Das Grundrecht der Religionsireiheit 1Im natio-
nalistischen aa 80 (60 HMamburg 1937, rempper 2.30
Die Arbeit sucht, dus der noch Ilutenden Entwicklung heraus, 21n
ild VO  — der 1im gegenwärtigen Deutschland geübten Wahrung
eines Persönlichkeitsrechtes bieten, das en Zeiten als das
heiligste un als der aßstab wahrer Kultur galt. Stie ist sich
inrer Verantworfiung auch für das wahre Volkswohl bewußBt, ist
Dartelisch und Wels Ireimutig aut eiahren 35) und dringend
noftwendige Klärungen hin W ds auch e1n dankenswerter Dienst

Volke ISst. Zunächst wird erwliesen, dali der nationalsoz1ia-
listische aa nach seinen Vertretern selbst kein totaler, ondern
e1n Rechtsstaat seıin wıll, der nicht alle Kechte erschaiit, ondern
naturgegebenen, ewigen Rechten, auch der Persönlichkeit, 1en
annn ird die geltende Anerkennung der Religionsfreiheit,
der sen  A  0  g  —  rel Bekenntnis-, Kultus-, Vereinigungs-, Lehr-, Erziehungs-
und Pressefreiheit, geprüft. Die evangelische und katholische
Kirche erhalien e1inNne Sonderdarstellung. Einige Anregungen Iür
eE1ne wuüunschende Neuauflage: Ist die Gelftung der Weimarer Ver-
LaSSUung, auch als einfachen Reichsgesetzes, nicht überschätzt? Be-
zicht sich „Konfessio  A LIUT auft Kirchen oder auch aul Sekten,
auch aut nichtchristliche Religionsgemeinschaften, etiwa auft die
eutische Glaubensbewegung ? Die amtliche Statistik enn 1Ur
ehr „Religionsgemeinschaffen Krose Statistik der
Religionsgemeinschaften 1mM Deutschen Reich, in den Ländern und
Verwaltungsbezirken, öln 1937, VI11) Somit waäare zwecks Deu-
LUNGg der Tragweite der Rechtsquellen Beginn der Arbeit eEine
Klärung der Begriffe eligıon, Konfession, Kirche, Sekte, Religions-
gesellschaft wünschenswert, ähnlich WI1C S1C Iür den Begrift
„Öffentlich-rechtlich"‘ bietet. Der evangelischen Kirche gegenüber
nimmt der aat, W1e hervorhebt, 1ne Sonderstellung e1n.
nicht mit dem Wiederaufleben der „landesherrlichen  e‘ Kirchen-
gewalt über die Kirchenhoheit NinNaus e1n 1US IM ES
bestand, anzunehmen ist? Für die katholische Kirche bleibt
N1IC „iraglich. (Öl:: 40) ob das genannte Grundrecht den eli-
gionsunterricht und die Bekenntnisschule einschliebe CIE ( 329
1372—1374) ; leider iuür die katholische Kirche außer dem
Reichskonkordat fast jede Quellen- un Literaturangabe. Die eUr-
teilung der mittelalterlichen Gewissenstfreihei bedürfte einer ach
rüfung Gemmel.
eyer, H » asse und eC Del den ermanen und Indoger-

eln. 80 (XXI , 136) Weimar 1937, Böhlau. 7.9|  O Die NeCeUE
geistesgeschichtliche Auffassung, wonach auch die Erzeugnisse der
Kultur und des Geisteslebens der Völker dus rassischen (Gesichts-
punkten sehen sind, wird hier auf das Recht angewendet Da
aber Iut und asse naturgegeben sind, olk und eC jedoch
Kulfurerscheinungen, erg1ıbt sich für die wissenschaftliche Ar-
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beitsmethode, daß der Erforscher des en Rechts sich nicht auf
die eigentlichen Rechtsquelle beschränken darti, sondern die Er-
gebnisse verwandter WI  eNSChaftszweige heranholen mußB, Ww1e Kul-
Iur- und Religionsgeschichte, vorgeschichtliche Forschung, indoger-

Dal allerdings darın auch einemanische Sprachwissenschaft erungen Aus demhohe Gefifahr beschlossen IST, unberechtigfte Fol
1NSs andere Gebiet übertragen un dur tige geschichtliche

Grundlagen Ireizug1g deuten, deSSCeI ist sich der ert bewußBt
geblieben. Er gibt zunächst e1ine zusammen(fassende und doch W1e-
der selbständige Darlegung der vorgeschichtlichen Grundlagen Yer-
manischer Volkwerdung. aran schlieBßt sich die Untersuchung ıber
das Besondere der altesien Rechtsordnung : eC als zauberische
Bindung, als Anruf der Ahnen ZUr Bekräitigung VvVon AÄussage, Ver-
irag und Urteil, Recht als Kundgabe E1nNes urreligiösen Lebens, das

Glauben eine oder mehrere persönliche oflt-weniger auf
ondern vielmehr aut einem Ahnenkult urtümlicherheiten beruhte,

Art. Für den Theologen sind Ergebnisse VON Bedeutung, die, Ww1e
eiwa die folgende, we1lilie Wissenschaftseinsicht un: rechtsge-
schichtliche Schärfe verraten „Wir sehen, WI1C stark die christ-
liche Kultur der Schöpifung uUunsSeTres Volkstums beteiligt WäarT.
rst die VOIN den deutschen Suüudstämmen ausgegangene Gewinnung
auch der Sachsen für die christliche Kultur hat die Vorausseizung:;
iür die spätere Einheit des deutschen Reichs und Volks geschaffen.
rst dadurch wurde der Jbergang des Imperiums auft die Sachsen-
kaiser ermöglicht und die Grundlage für den groBartigen Bau der

und amı IUr deut:christlich-germanischen Weltanscha
sches Nationalgefühl geschaffen. Wer könnte 1eSe Entwicklung
dus dem en uUNSeTtTe>s Volkes wieder entiernen, ohne dessen W e-
SsSemMn 1m innersien anzutasten!“‘ (29 6 „Line NCeUE Kulturbewegung,
der Humanismus, mi1t dem NSeTC reformatorische Religionsbewe-

und 1m Zusammenhang steht, die 1mM Gegensatz un traditionsge-
uıundenen Mittelailter den reineren Quellen des Altertums hinab-
steigen wollte, hat gleichzeitig mit der Glaubensumwälzung die
UÜbernahme des remden römischen Rechts De1l uNs herbeigeführt‘‘
31) „Eine Sittlichkeit, die wesentlich darin bestehrt, dali mMan
se1ine Persönlichkeit durchsetzt, nach auben hin se1ine hre wahrt
und innerhalb der i1ppe auf Gedeih und Verderb zusammenhält,
ist ungeeignet, die weltanschauliche Grundlage IUr 21n groBßes olk

Wir ha-bilden S1e pabt LIUTL TUr den en SippenstaaReligiöse Zeit- und Lebensfragen  629  beitsmethode, daBß der Erforscher des alten Rechts sich nicht auf  die eigentlichen Rechtsquelle  n beschränken darf, sondern die Er-  gebnisse verwandter Wissensc  haftszweige heranholen muß, wie Kul-  fur- und Religionsgeschichte,  vorgeschichtliche Forschung, indoger-  u. ä. Daß allerdings darin auch eine  manische Sprachwissenschaft  erungen aus dem  hohe Gefahr beschlossen ist, unberechtigte Fol  einen ins andere Gebiet zu übertragen und dürftige geschichtliche  Grundlagen freizügig zu deuten, de  ssen ist sich der Verf. bewuBt  geblieben. Er gibt zunächst eine zusammenfass  ende und doch wie-  der selbständige Darlegung der vorgeschichtlichen Grundlagen ger-  manischer Volkwerdung. Daran schließt sich die Untersuchung über  das Besondere der ältesten Rechtsordnung: Recht als zauberische  Bindung,  als Anruf der Ahnen zur Bekräftigung von Aussage, Ver-  trag und Urteil,  Recht als Kundgabe eines urreligiösen Lebens, das  em  Glauben an eine oder mehrere persönliche Gott-  weniger auf d  sondern vielmehr auf einem Ahnenkult urtümlicher  heiten beruhte,  Art. Für den Theologen sind Ergebnisse von Bedeutung, die, wie  etwa die folgende  n, weite Wissenschaftseinsicht und rechtsge-  schichtliche Schärfe verraten:  „Wir sehen, wie stark die christ-  liche Kultur an der Schöpfung unseres Volkstums beteiligt war.  Erst die von den deutschen Südstämmen ausgegangene Gewinnumgi  auch der Sachsen für die christliche Kultur hat die Voraussetzung;  für die spätere Einheit des deutschen Reichs und Volks geschaffen.  Erst dadurch wurde der Übergang des Imperiums auf die Sachsen-  kaiser ermöglicht und die Grundlage für den groBartigen Bau der  uung und damit für unser deuf-  christlich-germanischen Weltanscha  sches Nationalgefühl geschaffen. Wer könnte diese Entwicklung  aus dem Leben unseres Volkes wieder entfernen, ohne dessen We-  sen im innersten anzutasten!‘‘ (29 f,). „Eine neue Kulturbewegung,  der Humanismus, mit dem unsere reformatorische Religionsbewe-  ung im Zusammenhang steht, die im Gegensatz zum traditionsge-  bundenen Mittelalter zu den reineren Quellen des Altertums hinab-  steigen wollte, hat gleichzeitig mit der Glaubensumwälzung die  Übernahme des fremden römischen Rechts bei uns herbeigeführt““  (31). „Eine Sittlichkeit, die wesentlich darin besteht, daBß man  seine Persönlichkeit durchsetzt, nach außen hin seine Ehre wahrt  und innerhalb der Sippe auf Gedeih und Verderb zusammenhält,  ist ungeeignet, die weltanschauliche Grundlage für ein groBes Volk  Wir ha-  zu bilden. Sie paßt nur für den alten Sippenstaat ...  ben gesehen, wie bei der Bildung des fränkischen Reichs und un-  seres deutschen Volks der christlich-antike KultureinfluB von schöp-  ferischer Bedeutung gewesen ist. Durch ihn ist der schrankenlose  Individualismus der Einzelnen und ihrer Sippen ebenso überwunden  worden wie das Übermenschentum der Könige und Fürsten. Gewiß  war die Monarchie nötig, um unser Volk zu bilden und zu führen.  Aber ebenso nötig war das Christentum‘‘ (134; 136).  Zeiger.  7. Religiöse Zeit- und Lebensfragen.  Antweiler, A., Unser Glaube. Christliche Wirklichkeit in der  heutigen Welt. kl. 8° (212 S.) München 1938, Kösel. M 550 gbd;  M 450. — Unaufdringlich werden die großBen Wahrheiten unseres  Glaubens — Gott, der Mensch, die Offenbarung, Jesus Christus  und die Kirche, die Schöpfung, die Gemeinschaft, Sünde und Er-  lösung, Gnade und Sakrament, die Sittlichkeit — in die heutige  Zeit hineingestellt. Versäumnisse der Vergangenheit und Forderun-  Die Forderung nach  gen der Gegenwart werden aufgewiesen.ben gesehen, WI1e Del der Bildung des fränkischen Reichs und
deutschen Volks der christlich-antike Kultureinifluß Vonmn schöp-

tferischer Bedeutung gewesell IST: Durch ihn ist der schrankenlose
Individualismus der Einzelnen un ihrer Sippen ebenso überwunden
worden WI1e das Übermenschentum der Könige und Fürsten ewl
Wr die Monarchie nöf1g, olk bilden und iuühren
ber ebenso nÖTf1Lg War das Christentum  ‘ (154; 136) Zeiger.

Religiöse Zeit- und Lebensfragen.
Antweiler, . nser Glaube Christliche Wirklichkeit in der

eutigen Welt k1 &0 (212 ünchen 1938, 0OSsSe S50 abd
450 Unaufdringlich werden die großen Wahrheiten uUunNsSeTtTes

aubens Gott, der Mensch, die Offenbarung, esus T1SIuSs
und die Kirche, die Schöpfung, die Gemeinschafit, Sünde un Er-
1ösung, Gnade und Sakrament, die Sittlichkeit in die heutige
eit hineingestellt. ersaumnısSse  SM der Vergangenheit und Forderun-

Die Forderung nachgen der Gegenwart werden aufgewiesen.
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en dus dem Glauben und der Fülle Christi wird uns nahe
gebracht. Wenn auch die Gegensätze hie und da schart heraus-
gearbeitet Sind, wirkt doch die lebensnahe Darstellung, die
immer wleder autl die überlieferte Offenbarungswahrheit zurück-
greift, klärend und erhebend Beumer.

Schütz, A » Der Mensch und die Ewigkeit. kl 0 395
Uunchen 1938, 0OSeCe 6.50. Der Urc. eın uch ‚„‚Gott iın
der Geschichte“‘‘ auch in Deutschlan bekannte Dogmatiker VO  —
Budapest bietet uns iın dieser Neuerscheinung e1ine Auseinander-
seizung mI1t der großen enschheitsirage nach der Ewigkeit. Un-
sterblichkeit, Auferstehung, Himmel, Fegfieuer und Hölle das Sind
die Gegenstände, die 1mM Lichte der Offenbarung und der ernun
iın e1iner vornehmen Apologie dem enschen VON eute näher g —-Dbracht werden. Vieles dus der Geschichte der Philosophie und der
Religionen, Ergebnisse der aturforschung und der Seelenkunde,
lebendige Darstellungen der schönen Literatur sSind mit grobßbemesCNH1ICcC hineingearbeitet. Das uch 1st gemeinverständlich g —schrieben und hält sich doch aut e1iner beachtlichen Höhe, ohne
1NCUE Forschung bleten wollen Von 21n erireulicher
Beweis iur die atsache, dal die en W ahrheiten des aubens
in der Sprache der Verkündigung VON heute dem Menschen

eit EIWAaSs g en Beumer.
Strows  17 F Vom Wesen des Iranzösischen (Geistes (La

irancaise), uUDers. VON enne cke 80 208 S Uunchen
1937, Oldenbourg. 480 N{{ S1C. einen Wesenszug des Iran-
zösischen Geistes darin, daß der Iranzösische Denker auch Sfets
oralıs ist und gerade in der Moral schro{ffe, einseitige aprlo-rische Konstruktionen immer wieder nach Teiner Beobachtung der
VielTältigkeit menschlichen Lebens berichtigt und mi1t der Wirk-
lichkeit aussöhnt, W as TelllCl| oit einen empir:  istischen Zug 1n die
ora bringt. An Tünt weltanschaulich weit auseinanderstrebenden
Denkern des und (Montaigne, Franz VOINI Sales, Des-
Carftes, La ochefoucauld, Pascal) wIrd diese ese veranschau-
1C| Gewiß 1Ird hier aut einen Wesenszug Iranzösischer Geistes-
art hingewiesen, den Man vielleicht leicht übersehen geneigt ist
ber 0S regt sich doch eın Bedenken, un Ma  —_ wundert sich, daß
der ert sich nicht die rage vorlegt, ob denn die Einseitigkeiten,die sich die genannien Denker wenden (zum Sto1zismus
Siarrier Humanismus, Religiösität DloBer Weltflucht, das siarre
System der theoretischen Philosophie Del Descartes selbst, die (G4e1-
tesarti der „Preziösen‘‘, die schroffe (O) l des Jansenismus), nicht
auch wenigstens zZu e1l Iranzösischem Geiste entstammen.

de r1eS.
Grentfirup, { °’M,, olk und Volkstum 1mM Lichte der eligion.80 195 reiburg 1937, erder. 00 gbd 3.60

Eine grundsätzliche Studie ZULC Gegenwartslage! Der erste Ab-
chnitt bringt die allgemeineren Grundlagen, Was olk ist und
Volkstum und asse und WI1e S1C ethisch weritien S1INd. Der zweite
Äbschnitt handelt über  a olk und Religion, WI1Ie eC Religlösitätmehr ist als eine Spiegelung der Volksart. Der dritte eil unfier-
SUC| die Beziehungen zwischen olk und Christentum. Der erl.
SUC| W1e 1m ganzen Buche esonders in diesem Abschnitt Volk
und Kirche gerecht werden, den Wert bDeider für einander
zeigen. Der Boden wird ereıtel, auft dem Versöhnung scheinbar
unversöhnlicher Gegensätze möglich IsSt. Ruhige, vernünftige Über-
egungen sind 0S VoO  3 Standpunkt der Biologie, der Ethik, der
Geschichte. Daß die eigentlich theologische Betrachtungsweise viel-
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leicht eEIWas kurz kommt, 1eg wohl aran, daß INa beinahe
VON Grund aut 1NCUu auen mu  e, wollte INa die Dogmatik des
Volkshaften, des Volkes, des Staates, des Reiches schreiben. Be-
achtungswert Sind seine auch schon anderswo veröffentlichten Be-
merkungen AA rage der Errichtung VON naillona oder sprachlich
abgeteilten DPiarreien außerhalb des Heimatlandes Beumer.

Grabert, H: DIie völkische Aufgabe der Religionswissen-schait (Forsch. Z deutschen Weltanschauungskunde U, Gilaubens-
gesCc D UT 80 (60 S:} Stuttigart 1938, Iruckenmüller AB
Gr g1bt konkrete Vorschläge iur nachfolgende Aufgabengebiete:Deutsche Glaubensgeschichte und eutische Weltanschauungs-kunde, Indogermanische Glaubensgeschichte und Weltanschau-
ungskunde, Vorgeschichte und orzeitkunde, Volkskunde,
Völkerkunde, Seelenkunde. Als Voraussefizung wird eine
scharfe Gegenüberstellung VO  —_ Glauben ( Weltanschauung) und Ke-
l1g1on verlangt. TsSierer meın die arteigene seelische Haltung
eines Volkes, indes die eiziere Destimmte ogmen, e, T1e-
sterschait und Organisation ın sich schlieBt 21 übersicht GTz;
daß jeder eC Gilaube wesensnotwendig sich ZUrL eligion CnNL-
Talten muß Ferner WwIrd die Entkonfessionalisierung der Relig1-Oonswissenschaft gefordert, S1Ce aiur auf rassenmäbigen en

stellen, woDel vVergesscCl wird, daß eligion aufhört, eligion
zu Seln, Weliln S1C sich N1IC mehr 21n Absolutes gebunden weib ;
Weltanschauung und Religion, die beide zusammengehören, mussen
sich ewigen, übervölkischen Normen orıentieren, ohne daß
mMan deshalb den völkischen Einschlag vernachlässigen braucht.
Die konkreten AusTführungen Gr.s verraien endlich eine einsSel-
Lige negative HMaltung den Werten des Christentum gegenüber, daß
Nan wohl chrlich zweiftfeln kann, ob selne eigene Forderung der
„unbedingten Zuverlässigkeit ın der Ermitflung und Bearbeitung
des Stoifes“‘ damıit noch 1ın Einklang gebrac werden könne.

astı
O im n Der mittelalterliche Mensch, gesehen duUus

Welt und Umwelt Notkers des Deutschen. verb. HOT S80 (313
Leipzig 1937, Hinrichs. 6_y gbd /.5|  O Der erl stellt
sich iın diesem uch ZwWwel Aufigaben: Er wıll das Leben un die
Bedeutfung Notkers CO darstellen und seinem eispiel die
Gestalt des mittelalterlichen enschen Uüberhaupt ntwickeln Zur
LÖSUNG der erstien Aufgabe schildert OT uns die Geschichte ST{ Gal-
lens und SeinNner groBßen Persönlichkeiten, den Schulbetrie und das
en den Fortschri der Wissenschaflit. Aus der umiassenden
Kleinarbei des Historikers und Philologen entsteht das Bild, das,
auTt Tatsachen iubend, als zuverläss1ig un in gewissem Mali als
abschlieBßend angesehen werden kann. Nur eiınere Ergänzungen
und Besserungen werden da möglich ein. So wAäre etuwa

AÄAnm einzuwenden, da sich hier 1ne bel den
antiken Stilistikern Q anz geläufige Anwelsung handelt, die sich
nichts über den Schulgeist Von St. Gallen und die Klosterschulen
überhaupt aussagt. Das wichtigere ie]l des er 1st das
dere, den e1s des Mittelalters ın der lebendigen Gestalt seliner
Persönlichkeiten zeigen. So anerkennenswert die ersie Leistungist, Iragwürdig erscheint 1ese Für sind Laotse, Buddcha,
Mohammed, Schopenhauer, T1SIUS Aufschwünge des Men-
schengeistes, der über  ae das Trdische Allzuirdische sich erhebt,
die ‚groBße Unmöglichkeit‘‘ verwirklichen, die jeder eit WI1e
eın großes Schauspiel aut den Betrachter wirkt Ein An  Naturalismus,
der verschiedenen Epochen verschiedene Ziele zuweist, denen ma  —
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mit reue und Liebe“‘‘“ nachstrebt, 1st Weltanschauung. Es sist 21in e1ISsT, der e1iıne Schwierigkeit hat, die große eistung der
Vergangenheit anzuerkennen, der sich aber 1m eheımen STOL1Z über
alle stellt ; e1n eist, der ZW äar VO  Z Volkhaitten spricht, aber denn-
noch eigentlich urzellos ist und eine allgemeine humane Haltfung
einniımmt, eine I1 Welt unterschieden VOIN 215 mittelalter-
licher Mönche iıne solcne Denkgrundlage bringt viele Triumer her
VOT Sie entstellt vieles, dringt cechrfurchtslos in die Geheimnisse
des lebendigen Menschen ein, zumal in die religiösen Bezirke, geht
iın manchen Erkenntnissen vorüber, un selbst ihr LOD
weckt Bedenken o zeichnet das Verhältnis Rom-St. Gallen

die Formulierung:Tfalsch. Die Psychologie der Klosterschüler,
»95  Oötfung, die roBßartige usterie des Mittelalters‘‘ das
Urteil, Ekkehard L, der Dichter des Walthariliedes, SC1 später Z@I1-

ordentlicher onC. geworden diebrochen und 1in regulärer,
Verkennung de Mittelalftiers, die sich das riel Harnacks 1ber die

IIL 267) eigen macht, das MiBverstehen der Un-eue (Dogmg
beileckten Empfängnis . wären als Einzelbelege eMNNEeI:

Anderes bleibt ungesehen, eiwa daß Notker den Nutzen der Hä-
OT Kirchenlehre anerkennt der 2302resie iur die Entfalfung

Änm angeführien telle So Jegt Manl das zweilfellos m1L VIe-
ler Muhe gearbeitete Buc enttäuscht d u der Hand Nur das

der els des Mittel-trockene Tatsachengefüge ist zuverläss1g,
alters und Notkers 1st nicht orfaBDt. Becher
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